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Der erſte Reichtum. 


Ein armes Haus, darin kein Kind! 
Doch reich iſt die geringſte Hütte, 
Wo eine Mutter ſorgſam lenkt 
Des ſüßen Kindes erſte Schritte. 

Sie jubelt, wenn ihr Jüngſtes läßt 
Sein Silberſtimmchen fein ertünen— 
Ein Kind allein, der heil’ge Schaß, 
Vermag das Menjchenjein zu frünen. 


Ein armes Haus, darin fein Kind ! 
ch jah in des Balafjtes Mauern 
Ein lilienbleiches Hohes Weib 
Inmitten ftolzen Neichtums trauern. 
Wenn es der Gatte nicht gewahrt, 
Sekt jie fich Hin, um till zu weinen— 
Ihr tft, als würde fie gefragt: 
O Weib, jprich, wo find Deine Kleinen? 


Ein armes Haus, darin fein Kind ! 
Und.wieder jah auf niedern Dielen 
ch mit dem Kleinen Brüderchen 
Die ältere Schwejter jchalfhaft jpielen. 
Die Mutter jtüßt den muntern Schelm, 
Ihr Alles ift das holde Bübchen, 
Und herzhaft küßt jie jeine Stirn 
Und herzhaft jeiner Hände Grübchen. 


Ein arme3 Haus, darin fein Kind ! 
Drum achtet hoch die Menjchenblüten, 
Und ſäumet feinen Augenblic, 

Ihr Eltern, treulich fie zu hüten! 

Und jeid ihr arm, ertragt es fromm ! 
Schaut Kinderlojer heil’ge Schmerzen ! 
Ein reiches Haus, darin ein Kind! 

Das höchſte ward in ihm den Herzen. 





Nebraska. 
Für die Rundſchau. 

Ich möchte auf die Antwort in No. 
9 der Rundihau auf die Fragen in 
No. 6 etwas beiftimmen. In der Hei- 
ligen Schrift finden wir fein Gebot, 
eine Summe Geld zu fihern; vielmehr 
lehrt die Erfahrung, daß die Kinder, 
die viel von ihren Eltern erben ein 
fchlechtes Leben führen, Gott zumider, 
fo wie ihre Früchte zeugen. Daher 
mwill ih etwas aus Gottes Wort anfüh- 
ren, welches uns einen köſtlicheren Weg 
zeigt, denn vor Gott ift fein Ding jo 
töftlich und würdig als die Übung in 
der Liebe. 1. Kor. 13, denn es folgt 
die Höcdhfte Belohnung darauf. Die- 
jenigen, welche fich ſtets in diefer libung 
balten, haben den oberiten König zum 
Freunde. Der bietet ihnen Hilfe an, 
er bewahret fie, er liebt fie, er wohnt 
bei ihnen. Joh. 14, 233. Er tröftet 
fie in ihren Leide, er bewahrt fie als 
feinen Augapfel. Sad. 2, 8. Denn 
fie ftehen in feiner Hand gezeichnet. Er 
wird fie nicht verlafien noch verſaumen. 
Heb. 13, 5. Denn fie ftehen in dem 
Buche des Lebens angefchrieben. Luk. 
10, 20. Es ift niemand reicher als 
fie, wenn fie aud) feinen Gent in der 
Welt befien; niemand ift edler gebo- 
ren als fie, fie find aus Gott geboren. 
O jelige Geſellſchaft, wo ift eures Glei— 
hen? Gott ift euer Vater, der forget 
für die Witwen und Waiſen. O ihr 
Streiter, ſchmecket die himmliſchen 
Dinge und nicht die irdiſchen. Der 
Herr ftärfet die Unvermögenden. Hier: 
auf wollen wir uns verlafjen und nicht 
auf unfer eigenes Thun; wir wollen 
getreu bleiben bei unjerem Heilande 
bis zum Tode. Er: verjpricht uns die 
Krone des ewigen Lebens zu geben. 
2. Zim. 4, 8. 

In einer KHriftlihen Feuerverſiche— 
rung ftehen, hat einen ganz anderen 
Zwed als die Lebensverfiherung, denn 
fie ift eine gegenfeitige Unterftügung, 
damit wenn einer vom Unglüd getrof- 


fen wird, daß er weiß, daß feine Bun- 
desgenofjen ihn gleih unterftüßen. 
Aber wenige nur trifft diejes Unglüd; 
daher hat man nur zu geben, welches 
feliger ift alö daS nehmen. Apftg. 20, 
35. Es ift eine löblihe Ordnung, daß 
wir einander beiftehen, nicht mit Wor— 
ten, jondern mit der That. Und in 
diefer Ordnung ift Pfliht mit Liebe 
verbunden. Mit Lebensverficherung 
ift e8 daS Gegenteil. Der Segen oder 
die Seligfeit foll darin bejtehen, we— 
nig zu geben und viel zu nehmen, 
um die Familie nach feinem Tode rei- 
her zu machen, als jie vorher war. 


alsdann das Geld für die Familie. — 


ftirbt, für wen hat er dann gejorgt, 
oder die Summe Geld verfichert? 

Bitte den Editor und die Leſer alles 
in Liebe zu deuten und das Vertrauen 
ganz allein auf den Herrn und feine 
| Gnade zu jeßen. 

Peter Hildebrand, 
Janſen, Nebr. 


Henderfon, den 25. Feb. 1899. 
MWerter Editor und Leſer der Rund- 
Ihau! Die Yrau des Franz Theliman 
wurde den 15. d. M. begraben. Die 
Begräbnisfeier wurde durch ſchönes 
Wetter begünftigt und das große, ge- 
räumige B. H. der Regiers Gemeinde 
fonnte nicht alle Trauergäfte fallen, 
welche erjchienen waren. Es murde 
auch zu gleicher Zeit ein etwa 6 Mo- 
nate altes Kind begraben, welches 
plößlich geftorben war; geſund nieder- 
gelegt und tot wieder gefunden. Es 
war am Dienstag Morgen erblidhen. 
Am B. H. ftanden nun eine Leiche, 
welche 51 Jahre gemwallfahrtet hatte 
und eine bon nur ſechs Monaten, neben 
einander. 

Ach, kaum drängt mit ſüßem Duft 
Aus der Knoſpe fich die Roſe, 
Offnet ſich ihr jchon die Gruft 
Sn der Erde fühlem Schoße; 
Und es flieht des Lenzes Pracht, 
Wenn fie kaum uns angelacht. 

Donnerötag, den 16. Feb. hielten die 
Reifeprediger Both und Adrian Ab— 
Iihiedsreden zu einer großen Verſamm— 
fung. Die Frau Peter Siebert, nahe 
Luſhton, war plöglid am YUungenfieber 
erfranft und ift einige Tage recht krank 
geweſen, ſoll aber wieder auf dem 
Wege der Beflerung fein. Der Groß: 
vater Johann Siebert, früher Klee— 
feld, ift diefen Winter bei feiner Toch— 
ter, Witwe Sarah Buller. Die Kinder 
der legteren find diefen Winter fait alle 
an den Maſern darnieder gelegen. 
Die deutihe Privatihule bei Jakob 
Epps, nahe Qufhton ift noch immer im 
vollen Gange. Wo Einigkeit und Sinn 
für eine Sache ilt, geht viel zu ma— 
hen. Das Intereſſe für Aufrechter— 
haltung der deutihen Sprache ſcheint 
fehr geweckt zu fein; möchte es doch noch 
bei vielen Eltern wach werden. Es iſt 
nicht, wie viele meinen, daß es an Schu— 
len und Lehranftalten mangelt in un: 
ferer Anfiedlung, denn ſolchem Mans 
gel ift bald abgeholfen, wenn mal erſt 
genug Schulgeiſt vorhanden ilt. 
Uber e3 fehlt an Eltern, die e3 vorzie= 
hen würden, dem finde eine gute, 
riftliche Bildung zutommen zu laljen, 
ftatt es diefer zu entziehen und es zu 
harter Farmarbeit anzutreiben, wenn 
vielleicht auch nur unter dem Borwande: 
e3 werde hernach Erbe deſſen, das jetzt 
erarbeitet wird. Der zarte Kindesfinn, 





der in den Worten der Eltern nur 





Nichts ift gewiſſer als das Sterben, | 


Wenn aber der Hausvater am legten | 
tiſche Schulhäufer und tüchtige Lehr: | 
kräfte nur noch zum Zeil fehlen. 





Wohlwollen wähnt, ift thätig und ge- 
horfam. So kommt e3 oft, daß man 
der Farmerei Zeit und Arbeitskräfte 
bon der Jugend bis ins Alter opfert 
und für die Schulfadhe hat man dann 
in den Wintertagen nur wenig Zeit. 
Die Kinder fhämen fi zur Sonntags» 
ſchule zu gehen, weil fie jo jehlecht leſen 
fönnen. Mander jagt auch: „Wenn 
meine Kinder in die Schule gingen, 
dann müßte ih ale Monat Schuhe kau— 
fen, denn die Schule ift jo mweit ab, 
zum gehen iſt es auch zu falt und das 
hinfahren geht au nicht,“ u. j. m. 
Nun, es ift ja allgemein jo. 


ihre Finder wollen lernen lafien, jo 





Aber ha- | than. 
ben wir erjt genug millige Eltern, die | 29. September, am Nervenfieber. 


Rundſchau zu fhreiben, man aber jehr 
ſchwer dazu fommt, jo will ich jegt mit 
meinem Bericht nicht zu lange warten. 

Wenn man einen Rüdblid in die 
Vergangenheit thut, jo fieht man wie 
ſchnell die Zeit verfließt. Wir eilen 
unſerem Ende näher, denn dieſes wurde 
uns aud in unferer Familie gepredigt. 
&3 hat dem Herrn über Leben und Tod 
gefallen, unſere liebe Tochter Anna im 
Alter von 3 Jahren und 8 Tagen von 
unferer Seite in die Ewigkeit zu verjet- 
zen. Dieſes war recht ſchwer für ung, 
aber was Gott thut, das iſt wohlge— 
Sie erkrankte im Herbit, am 
Die 
eriten drei Tage hatte fie nur ein Hein 


werden fie auch bald jehen, daß prak- | wenig gegellen, jpäter aber gar nichts 


Wie e3 heißt, ſoll Pred. Bernhard 
Kröter von Katy, Texas auf der Reile 
nad dem Norden fein. Er gedenkt in 
Oklahoma abzufteigen. 

Es hat auch wieder etwas gejchneit 
und jegt ift etwas Schnee auf dem Wei- 
zen liegen geblieben. Später, den 28. 
Februar. Die Schlitten werden her— 
vorgeholt, aber e3 wird fi) faum loh— 
nen, denn der Schnee muß vor der 
Sonne meiden. 

Die Döls Diltr. Schule wird ihre 
Lehrkräfte bedeutend verſtärkt finden, 
indem der Lehrer heute Hochzeit feiert 
und demzufolge weiterhin eine Gehil— 
fin zur Seite haben wird. 

Der Gelundheitszuftand 
beſſer. 


iſt etwas 
Korr. 





Janſen, den 3. März 1899. 
„Lichtmeſſen Hell, Ihindet dem Buren 
dat Fell“, behauptet ein deutſches 
Sprichwort, und meil e3 hell, duntel 
und kalt war, wird’ wohl aud in Er: 
fülung gehen. Auch der englifche 
Bolksmund behauptet, daß es nod 
ſechs Wochen Hart Winter bleibt. Mit 
nur wenigen Tagen Ausnahme hatten 
wir wieder gründlich kalt. Heute liegt 
ziemlihd Schnee und es fängt an zu 
regnen. 

Am 16. dv. M. kamen die lieben 
Brüder Heinrich und H. V. Wiebe von 
ihrer ven der Konferenz beſtimmten 
Miffionsreife hier an und hielten ge- 
fegnete Abendverfammlungen. Am 
Sonntag waren die VBerfammlungen 
gut befudht, und mancher wurde in ſei— 
nem Herzen und Gemillen überführt, 
daß der Menih ohne Gott und der 
Chriſt ohne Arbeit nur zu bedauern 
wären. Den 16. früh ftarb Minnie 
Roe plöglid an Herzihlag. Die Eltern 
und ihr einziger Bruder find dadurd) 
in große Trauer verjeßt worden. Es 
war ein herzliches Familienverhältnis 
da. Sie erreichte ein Alter von 29 
Jahren. Am Sonntag wurde fie unter 
großer allgemeiner Beteiligung beer- 
digt. — Br. 3. 3. Faſt fam au noch 
ber und blieb etlihe Tage, find aber 
jegt wieder alle fort. Die Brüder 
Wiebe gingen nah Süd-Dakota. 

&3 berrfcht bier immer nod viel 
Krantheit bei groß und Hein. Henry 
Löwen hatte am 26. Hochzeit; fie find 
jegt wieder in Kanſas. 

M. B. Falt. 





Süd Dakota. 
Marion, Turner Go., den 27. 
eb. 1899. Lieber Editor! Einen 
herzlichen Gruß zuvor. Wünſche Euch 
zu Eurer neuen Arbeit Heil und Segen 
und gute Gefundheit. Da ih ſchon 
lange vor hatte, mal wieder für die 


mehr, nur Wafler getrunfen. Zu Zei— 
ten batte fie jo große Schmerzen im 
Leibe, daß fie ſchreien mußte, welches 
für und ſchwer anzuhören war. 
alles hat feine Zeit. 





Aber | 
Nah 25 Tage ihrem Brünnlein, da die heiligen Woh— 


25 


320. 


Freeman, den Feb. 1899. 
Zuvor einen Gruß an alle Freunde 
und Rundſchauleſer. 

Das Wetter iſt ſehr wechſelhaft; es 
ſchneit mitunter, infolgedeſſen ſind 
viele Leute krank, in manchen Häu— 
ſern bis zu einem halben Dutzend. In 
einzelnen Fällen lagen ganze Familien 
franf, jo daß fie von Nachbarn und 
Freunden bedient werden mußten. 

Paulus jagt: Ein Zmeifler ift un- 
beftändig in all feinem Thun. Der 
liebe Gott möge feinem Volke helfen, 
allen Zweifel zu bejeitigen und den 


rechten Glauben zu üben, durch Jeſum 


Ehriftum unfern Heiland. Gott ift 
unfere Zuverfiht und Stärke in den 
größten Nöten, die uns getroffen ha= 
ben. Wenn gleih das Meer mütete 
und wallete und die Berge einfielen 
vor feinem Ungeftüm, dennoch foll die 
Stadt Gottes fein fröhlich bleiben mit 


langem hartem Leiden nahm fie der nungen des Höchſten find. Gott ift bei 


himmlische Vater zu ſich. 
dachten wir nicht, daß fie jterben würde. 
Mir liebten fie fo jehr, darum war ihr 
Sterben jo jhwer für uns. Uber zu— 
legt in ihrem jchweren Leiden kamen 
ich und meine Frau jo weit, daß wir 
den Herrn baten: „Erlöfe fie von ihrem 
Leiden und nimm fie zu dir.“ 

An der Rundihau No. 8 erjahen 
wir, daß auch bei Euch lieben Freun— 
den Heinrich Schmidts, Kanſas, Eure 
liebe Mutter, welche die Tante meiner 
Frau ift, fo plöglich nach einem zwölf— 
ftündigen bewußtlofen Zuftlande ver— 
ſchieden ift ohne ein Wort mehr zu ſpre— 
hen. Ach fühle au, daß ſolches ſchwer 
für die Hinterbliebenen ift. Wir leben 
über den Berluft unferes lieben Töch— 
terleind nod) in Trauer, Meine erite 
Frau, wie ‘hr vielleicht ſchon wißt, fiel 
beim Bohnenausmachen vor der Thür 
um und war eine Reihe. DO, das 
ſchmerzt! Als ich zu ihr fam und nod 
ein Wort haben mollte, war fie tot. 
Wie einem da zu Mute wird, weiß nur 
der, welcher es erfahren hat. 

Da ih noch Freunde in der alten 
Heimat habe, fo komme ih auch zu 
Euch, meine Lieben. Zuerft zu Dir, 
liebe Schwägerin, Witwe Heinrich Did, 
früher Rudnerweide, jest wohl auf der 
neuen Anfiedlung, Du bijt meiner er- 
ften Frau Schwefter. Findet man Dich 
noch unter den Lebenden? Auch br, 
Jakob Wedels, Johann Dirkſens, Ja— 
kob Bolten, Peter Dicks in der Krim, 
Johann Dick, früher in der alten Ko— 
lonie — von allen möchte ich gerne mal 
etwas wiſſen. Auch Peter Flamings, 
Schardau, und die Schweſter meiner 
Frau, und Franz Quirings, Porde— 
nau, auch Ihr Konteniusfelder, ſeid 
alle herzlich von uns gegrüßt. Wir 
ſind jetzt wieder etwas gefünder, haben 
aber dieſen Winter ziemlich gekränkelt. 
Im zeitlichen Fortkommen haben wir 
nichts zu klagen, jedoch bleibt immer zu 
wünſchen übrig. 

Komme auch mit meinem Bericht 
nach Franzthal, wo meiner jetzigen 
Frau ihre Tante, Witwe Cornelius 
Richert und Heinrich Beckers, die Nichte 
meiner Frau, wohnen; ſeid gegrüßt 
und ſchreibt an uns, wir würden uns 
ſehr freuen. 

Was den Winter anbelangt, ſo hat— 


ten wir noch feine nennenswerte Schlit- 


tenbahn; ich habe dieſen Winter noch 
nit Schlitten gefahren. 
Peter und Maria Bogt. 





Am Anfang | ihr drinnen, darum wird fie wohl blei- 


ben; Gott hilft ihr früh. So mendet 
denn allen Fleiß an und zeigt bei eu— 
rem Glauben, Tugend, Bejcheidenheit, 
brüderliche und allgemeine Liebe, dar— 
um beeifert euh um fo mehr, euern 
Beruf und eure Ermwählung feit zu 
machen, denn wenn ihr dies thut, fo 
werdet ihr nicht ſtraucheln. 

Biel Neues weiß ich nit. Wir find, 
Gott ſei Dant, ziemlich gefund, was 
wir aud allen Leſern wünſchen. 

Zum Schluß wünſche ih allen 
Freunden und Rundſchauleſern viel 
Glück und Segen. 

Paul P. Mändel. 





Kanjas. 


Alta, den 25. Feb. 1899. Mer: 
ter Editor der Rundſchau! Es freut 
den Schreiber diefes fehr, daß die 
Rundſchau vergrößert und verjchönert 
worden ilt. Ich bin ein Lefer derjelben 
jeit ihrem Entftehen und halte diefelbe 
für das befte mennonitifche Blatt. Je— 
der Deutiche follte fie halten und die— 
jelbe den vielen Bubenblättern vorzie— 
ben, die ja mit ihrem widerlichen Inhalt 
wie Pilze aufichießen, daß es einem 
unwohl wird, wenn man fie lieft, wenn 
man eine Brobenummer davon erhält. 


In meinem Neifeberiht in No. 2 
Rdſch., follte es nicht heißen, daß mir 
zu Fuß beim Bruder meiner rau in 
Srünfeld ankamen, da Ontel C. F. 
riefen bi! an die Thüre fuhr. Bon 
dem Unglüde in Steinbach follte es 
nicht heißen beim „Steinefahren“, ſon— 
dern beim „Steine verfenten.“ Der 
Editor kennt vielleiht nicht viel dom 
Steine verjenten, darum will ih es er— 
Hären: Dort werden die Steine ver— 
fenft, indem man neben dem Stein, 
der zu ſchwer iſt um ihn vom Felde 
zu bringen, ein Zoch gräbt, etwa 2 Fuß 
tiefer al3 die untere Seite des Steines, 
dann wird unter dem Stein auäge- 
böhlt, To daß derfelbe immer tiefer 
fintt, dann wird die Erde darauf ge= 
worfen, daß man darüber hinwegpflü- 
gen fann. Bei diejer Arbeit trug fi 
das Unglüd zu.*) 

Es werden wohl einige von hier nad) 
dem canadilhen Nordweiten geben: 


*) Diejes Steineverjenfen ijt mir in der 


| That etwas Neues; kommt mir aber jehr 
| vernünftig vor. 


Danfe für Belehrung. 
Wenn mir nım einmal ein großer Stein 





| wird im Wege liegen, und ich kann denſel— 
* | ben nicht forttragen, dann werde ich ihn 
| „verjenfen.“ 


Adreſſe: Marion, Turner Co., S. 
Dakota, Nordamerifa. 
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Ihlennonitilche Rundſchau. 


15. März 








mande haben ihr Gut ſchon veräußert 
und andere find auch daran, und war: 
um aud nit, wenn ihr Geift jchon 
immer dort mweilt und all das Gute 
auffindet. Natürlid, wenn fie erit 
hernach dort find und fi) feft gelegt 
haben, findet ſich ſicherlich mande bit- 
tere Täufhung, die es allenthalben in 
einer neuen Anfiedlung giebt. Wir 
wollen ihnen jedoch Gottes Segen wün— 
ſchen und befonders denen, die gerech— 


M. fängt unſere deutihe Schule an; 
El. Neufeld ift Lehrer. { 

Unfere liebe Mutter liegt krank im 
Bett; anfänglich ſchien fie die Grippe 
zu haben, ift es vielleicht au nur, aber 
weil fie ſchon 80 Jahre alt ift, To iſt es 
jehr ſchwer für fie. Noch find mehrere 
alte Leute frank, der firenge Winter 
wird wohl dazu helfen. 

Ale Freunde und den Editor der 





ter Urfachen halber dorthingehen, denn 
wer hier nur auf Rent fißt, (ſolcher es | 
viele hier giebt) und jedes Jahr umzies | 
ben muß, ſolcher thut befler, er geht 
nad Sasfatchewan und nimmt ji er 
Heimftätte auf und iſt ſomit vieler en 
ſchwerden überhoben; aber wer eine 
gute Farm hat, da fällt ein jeder fein 
. eigenes Urteil. Andere, die ganz arm 
find, und dazu jozufagen arbeitsunfä | 
big und machen fich bereit dorthin zu 
gehen, ſolche jollte man zurüdtufen. | 
(Diefe Worte find vielen Auswande- | 
rungsluftigen nicht genug ans Herz) 
zu legen. — &d.) Bleibe in deinem | 
Lande und nähre dich redlich, wenn | 
auch mühlam. Wir willen, ein Freund 
lodt den andern, er möchte ihn gern in 
feiner Nähe haben; ein jeder denfe an 
feine Verantwortung. Weil das Land 
dort gut ift und die Heimftätten gut zu 
erwerben ſind, jo zieht es manchen | 
dorthin. Schreiber dieſes ift jelbit | 
dort gewejen und es gefiel ihm jehr und | 
ratet den Leuten hinzugeben, doc jollte 
ein jeder willen: für nichts iſt nichts, 
und wenn es aud) eine freie Heimftätte 
ift, es nimmt Geld zum Anfang und e3 
nimmt etwa 500 Tage Zeit bis er fein 
eigen Brot eſſen fann, d. h. eigen ge= 
ernteten Weizen. Doch hat mir ein 
Mann Hafer gezeigt, der im Frühjahr 
in eine friſch aufgebrochene Wieje ge— 
fäet wurde und hat 30 Buſchel per | 
Ader gegeben. Die Wiefen find leicht 
mit Egge und Drill zu bearbeiten, da= 
ber das Reſultat. Der Mann batte 
nur einen Teil von dem Hafer gedro- 
fhen, das andere füttert er ungedro— 
ihen. Wenn man all das Schledte | 
mwollte hervorheben, das man Jich dentt, 
dann wäre es ebenfoviel wie das Gute; 
ſchließlich muß man fagen: Wir bleiben 
in diefer Welt, ob in dieſer oder in 
jener Gegend. Wer dort hingeht joll 
nicht vergefien, daß er auch dort gute 
Leute antreffen wird, wie er fie bier 
verläßt; aber auch das Gegenteil. 
Kürzlich jagte mir ein Mann: Die 
Müden haben wir auch und liegen 
auch und die Stürme find hier ärger 
wie dort. Wer jo denkt, der gehe ge— 
troft Hin, aber nicht wenn er arbeits- 
ſcheu ift. Es ift nicht ratiam, Pferde 
und Rindvieh mitzunehmen, weil der 
Klimawechſel zu groß ift und der 
Transport zu weit und beichwerlid. 
Die Pferde find dort wohl viel teurer, 
aber der Transport koſtet auch viel. 
Adergerät ift dort auch viel teurer, weil 
es von andern Staaten importiert 
wird; doch das kann ein jeder frei 
mit über die Grenze nehmen, was er 
bier im Gebraud hat und aud dort 
wieder gebraudden will. Die Garladung 
foftet von hier bi3 dorthin 90 bis 120 
Dollars. J. S. Eromford, 214 W. 
9:5 St., Kanſas City, Mo., fchidte 
mir kürzlich die Yahrpreife, ſowie die 
Daten, an weldhen Exkurſionen zu ha— 
ben find und aud andere Auskunft 
über das Land im Nordmweiten Cana— 
dad. Mr. Eromford ift ein zuverläſ— 
figer Mann und von der canadiſchen 
Regierung angeftellt. 








Der Frühling ift nahe und femit 
auch die Arbeitäzeit, darum wird der 
Editor wieder mehr auf ſolche Schrei- 
ber angemwiefen fein, die nicht fo ſehr 
an die Arbeit gebunden find. Wenn 
ih nun etwas geidhrieben babe, was 
einem oder dem andern nicht recht nach 
der Farbe ift, der braucht es nicht an» 
zunehmen. Im allgemeinen ift doc 
was gutes an der Schale. Den 27.d. 





Rundſchau grüßend, 
Jakob Friefen. 


Bamnee Rod, den 28. „eb. 
1899. Ich glaube, e3 wird die Leer 
der Rundſchau intereflieren, wieder 
einmal von hier in der Rundfchau zu 
lefen, und fo will ich denn einen Hei 
nen Bericht von hier folgen laſſen. 

Wir haben diefes Jahr einen jehr 
ftrengen Winter, älter als jonft. Die 
alten Anfiedler jagen, daß dies der 
fältefte Winter fei, den ſie hier erlebt 
haben. Vom 28. Yan. bis 12. Feb. 
d. %. ift es hier jeden Tag don 4—23 
Grad unter Null gewejen. Sonntag, 
den 22. Feb., war es 28 unter Null. 

Wir hatten hier legtes Jahr eine gute 
Ernte; von 15 bis 25 Buſhel Weizen 
vom der. ch habe von 100 Ader 
Weizen 3000 Bufhel befommen. So 
wie e3 jetzt ausfieht, wird wohl viel 
bon dem fpät gejäten Weizen ausge— 
froren fein, denn es lag zu menig 
Schnee auf den Feldern. 

Will noch berichten, daß mein Groß- 
vater, Jakob Böſe, den 16. Feb. im 
Alter von 85 Jahren geftorben ift. Er 
binterläßt eine Witwe und eine Anzahl 
Finder, welche alle verheiratet find, 
ausgenommen ein Sohn. 

Wir find jest hier am Kirchebauen, 
welche 30x50 Fuß groß wird. 3 
geht, der Kälte halber, nur langjam 
von ftatten. Sie wird, wenn fie fertig 
ift, von $1200 bis $1500 koften. Mit 
Gruß, 305.3. Shmidt. 


Inman, den Il. März 1899. Lie— 
ber Editor! Da die Rundihau immer 
jo gedrängt voll Korrefpondenzen ftedt, 
fo jehen wir daraus, daß der Editor 
auch viel Arbeit Hat. Das Intereſſe 
für die Rundihau Hat fih Hier ſeit 
Neujahr bedeutend vermehrt. Wir 
müflen jagen, dab es das rechte Blatt 
ift für die Mennoniten und überhaupt 
für die aus Rußland Eingemwanderten, 
denn fo ilt doch eine Verbindung zwi— 
ſchen Amerika und Rußland bergeftellt. 
Man erfährt dur die Rundſchau man— 
ches Neue von Freunden in der alten 
Welt, das wir ohne diefe Zeitung nicht 
erfahren würden. Es war mir interef- 
jant, daß der gute Bekannte, Cor. 
Töws von Nitolaidorf in No. 5 der 
Rundſchau befannt madte, wann feine 
Eltern geftorben waren. Es ift mir 
immer erfreulich, wenn ich von meinem 
Anfiedlungsort, Nitolaidorf in Ruß— 
land etwas erfahren kann. liberhaupt 
macht e3 und große freude, wenn von 
Rußland etwas in der Rundihau zu 
finden iſt. 

Nun will ich noch berichten, daß wir 
in unferer deutſchen Schule eine Schul- 
prüfung hatten. Unſere Schullebrerin, 
Elifabetb S. Neufeld hielt mit 42 
Kindern die achte Schulprüfung. Es 
wird jährlid 5 bi8 6 Monate Schule 
gehalten. ch will hierüber nur fagen, 
daß die Schullehrerin mit ihren Kin— 
dern in guter Verbindung jtand und 
Ordnung und Liebe pflegte, und mo 
diefes ift, wird der Unterricht in einer 
Säule von Segen begleitet fein. Bon 
bier ging fie nad) dem Oſten und wollte 
dort eine Schule vom 1. März auf 
drei Monate übernehmen, dann kommt 
fie wieder, wenn alles gut bleibt, zum 
1. September diejes Jahres zurüd in 
unfere Säule. 

Sonſt kann ih nichts Belonderes 
erwähnen, als daß die Grippe in vielen 
Häufern herrſcht. 





Die Witterung ift gegenwärtig mäßi- 
ger, ſchwache Nachtfröfte. Es war hier 
in Kanſas bis 28 Grad Reaumur kalt. 

Grüße an den Editor und Rund— 
Ihaulefer, Abraham Neufelv. 


An m.— Die obenerwähnte Lehrerin 
E. Neufeld ift die Tochter unferes ge— 
wejenen I. Lehrers Peter Neufeld, wel- 
cher feiner Zeit in Neuhalbftadt, Ruß— 
land in der Dorfsſchule Lehrer war. 
Gottes Segen zum jchweren Beruf. — 
Ed. 


Goeſſel, Aleranderwohl, Kans., 
den 4. März 1899. Werter Editor! 
Das Wetter—kalt und heiß, naß und 
trocken, immer und immer wiederkeh— 
rend und miteinander abwechſelnd — 
und doch bietet es eine unerſchöpfliche 
Quelle ber Unterhaltung, zumal, wenn 
es in beſonderer, auffallender Weiſe ſein 
Erſcheinen macht, wie es dieſen Winter 
der Fall war. Wahrlich dieſer Winter 
wird vielen lange in Erinnerung blei— 
ben. Den 28. Jan. fing die Kälte an 
und hielt an bis zum 12. Feb., an wel— 
chem Tag ſie ihren Höhepunkt erreichte, 
22 Grad, auf Stellen 26 Grad Fah: 
renheit unter Null. In dieler ganzen 
Seit zeigte daS Thermometer Null oder 
mehrere Grad unter Null. Vorher 
Hand e3 mehrere Male bis Null und 
nachher auch no einmal. Dazu hat: 
ten wir nod) ein paar Mal nicht zu ver— 
achtende Schneeftöber. Solche Bären- 
fälte it für uns Kanſaser aud) etwas 
Unerhörtes. Hin und wieder fand man 
aud erfrorene Wiefenlerhen und Wach— 
teln. Einige Viehzüchter haben bedeu— 
tende Berlufte an Vieh durch die Kälte 
zu verzeichnen. Trotzdem das Wetter 
jest noch mitunter recht unfreundlich 
it, haben doc) bereitö die Schwarzam- 
jeln ihr Erjcheinen gemadt, als Vor— 
boten des Frühlings. 

Den 5., 6. u. 7. Feb. predigte Reiſe— 
prediger Baer in unferer Kirche. Es 
wäre wünſchenswert, er fönnte längere 
Zeit auf einem Platz vermweilen. Da— 
durch würde der Erfolg feiner Wirt 
ſamkeit bedeutend erhöht werden. — Den 
18. Febr. ließen fich die jungen Leute, 
oh. Buller und Anna Warlentin in 
Newton von einem Baptiftenprediger 
in die Feſſeln der HI. Ehe jchmieden. 
Den nächſten Sonntag fand nod eine 
Heine Nachfeier in Göſſel ſtatt. —Be— 
richtigung meiner Korr. in 
No. 4 Franz D. Vogt hatte nicht 
den 7. fondern den 8. Yan. Hochzeit. 
Seine Anna ift nit Peter, fondern 
Jakob Funks Tochter. Bitte um 
Entihuldigung! Hoffentlih hat der 
Schniger dem I. jungen Paare feinem 
Glüd keinen Abbruch gethan. — Den 17. 
"eb. ftarb Johann Reimer im Alter 
von 78 J., 5M. und 11 T. wohl an 
Altersſchwäche, im Glauben an feinen 
Erlöfer. 1820 geboren in Weſtpreu— 
Ben, 1827 mit feinen Eltern nad) Süd— 
Rußland ausgewandert, fi in 1847 
verheiratet — vorigen Winter feierten fie 
die goldene Hodzeit—1877 von Blu: 
menort, Rußland nach Amerika ausges 
wandert und den 20. Feb. von unferer 
Kirche aus zur legten Ruhe beſtattet. — 
Den 1. März wurde die Frau des Dav. 
Unrub, die bekanntlich den Krebs hatte 
und viel erdulden mußte und endlich 
bon ihren Leiden erlöfl wurde, von der 
Göffeler Kirche aus beftattet. 

Schreiber diefes erhielt einen Brief 
von Manitoba bezüglich des Krebſes 
der Frau Unruh. Der Schreiber 
hatte den Krebs vor 8 Jahren an 
der Naſe befommen. Durch An 
wendung bon etwas Theer habe er 
es bis jest fo erhalten, daß er nicht 
weiter gefreſſen. Und wenn der 
Krebs ſich fühlbar made, jo ſchmiere 
er die Stelle ein bischen ein mit Theer, 
das helfe ſogleich. Bei diefer Gelegen- 
beit erfuhr ich auch, daß der alte Groß- 
vater Görgen (fr. Aleranderwohl, Ruf 
land) ſchon in Rußland, vor 24 Jah» 
ren, den Krebs gehabt, aber das Um— 





fihfrefien durch Beſchmieren von Theer 
von der Wagenachſe bis zum heutigen 
Tage gehindert habe. 

Bethesda-Hofpital foll mit erhigter 
Luft geheizt werden und ift der “fur- 
nace” mit allem, was drum und dran 
ift, bereits aufgeftellt. Hoffentlich 
nimmt es nicht mehr lange, bis es zum 
Gebrauch übergeben wird. —Nahdem 
milderes Wetter eingetreten, befommen 
die Leute, ſcheint's, wieder mehr Mut; 
und Schnupfen, La Grippe, Yungen: 
franfheiten ufw. fangen an das Feld 
zu räumen. Die vielen Kranken wer: 
den wieder gefünder. 

In mehreren von unfern deutſchen 
Schulen ift Wedels Kirchen-Geſchichte 
bereit3 eingeführt. Andere werden 
folgen. Es ift den Berfafjer gelungen, 
dem Bedürfnis unferer deutihen Schu: 
len entgegenzufommen. An Inapper, 
zwedmäßiger und faßliher Daritellung 
und Einteilung läßt das Büchlein wohl 
faum etwas zu wünjdhen übrig. Gerade 
für Rinder. Möchte es als Anſporn 
dienen unferen Leuten, damit fie ji 
mehr mit der menn. Geſchichte möchten 
anfangen zu beihäftigen! Denn ohne 
Kenninis unferer Geſchichte kann man 
faum ein guter und überzeugungätreuer 
Mennonite fein. Warum iſt daS Leh— 
ren der Vereinigten Staaten Gejichichte 
in den Volksſchulen obligatoriih? Ei, 
man weiß, je beijer die Bürger mit der 
Geſchichte unjeres Landes bekannt find, 
je beilere PBatrioten find fie. Wie 
fommt’s, daß fo viele junge Mennoni- 
ten den Glauben ihrer Väter verlaſſen? 
Weil man’3 unterlafien, ihnen mit der 
Geſchichte unjeres Volks befannt zu ma— 
hen. Und wir haben doch wahrlich 
feine Urſache uns derfelben zu jhämen? 

Mit Gruß, 
6. 9. Friejen. 





Oklahoma. 

Weatherford, Cuſter Co., den 
3. März 1899. Werte Rundſchau: — 
In meinem Alter ſollte ich wohl mehr 
für die Rundſchau ſchreiben, weil ich 
dabei wenig verſäume, aber es fehlt 
immer an Stoff; was täglich geſchieht 
will ich nicht ſchreiben, und neues 
kommt ſelten vor. Der Winter iſt von 
allen Richtungen beſchrieben worden, 
war auch hier ziemlich kalt, meiſtens 23 
Grad Reaumur. Der Geſundheitszu— 
ſtand iſt ſoweit gut, nur die Maſern 
faſt in jedem Hauſe unter den Kindern, 
hat auch wohl hie und da jemand an 
der Grippe gelitten; doch jetzt iſt, ſo 
viel ich weiß, alles wohl. 

Dann und wann kommen noch Kan— 
ſaser, um Land aufzunehmen, hier in 
unſerer Umgegend iſt aber keins mehr 
zu haben. Es haben ſich hier einige 
Indianerland gerentet, 25 Dollars das 
Viertel fürs Jahr, das wohl noch beſ— 
ſer iſt als auf einer Rentfarm wohnen 
und das Dritte abgeben und noch für 
Garten und Weideland bezahlen. Daß 
nun Oklahoma ohne Schattenſeiten ſei, 
will ich nicht ſagen, aber es iſt hier gut 
ſein. Ich bin nun vier Jahre hier und 
es gefällt mir immer beſſer, beſonders 
jetzt da wir nahe bei Stadt und Eiſen— 
bahn find. Wir können jet in drei 
Stunden hin und zurüd fahren, wozu 
wir früher vier bis fünf Tage braud)- 
ten, doch diejenigen, welche weiter ſüd— 
lid wohnen brauden aud einen Tag. 
Wenn man fo das Treiben der Stadt 
betrachtet, dann will es nicht jcheinen, 
daß wir nur Gäfte und Fremdlinge 
find; etwa 25 Geihäftshäufer find 
Thon erbaut und noch wird immer mehr 
gebaut und getlappert, gleichwie es 
war zu den Zeiten Noahs. Beſonders 
die Saufhölen find fo verderblich und 
die Urſache der vielen Truntenbolde. 
Und wo fein Stehler ift, da ift auch 
fein Hehler. Wir müfjen die Stadt 
brauchen, follen fie aber nicht miß- 
brauden. 

Einen Gruß an alle Leſer der Rund» 
ſchau. Ein Leſer. 





Reno City, den 3. März 1899. 
Werte Rundidau! Es iſt ſchon recht 
lange her, ſeitdem ich das letzte mal ge— 
ſchrieben habe; da ich aber immer ſo 
viele Korreſpondenzen in jeder Num— 
mer ſah, ſo tröſtete ich mich damit, daß 
jetzt wohl kein Mangel an Korreſpon— 
denzen ſei, und weil hier herum wenig 
Deutſche wohnen, ſo paſſiert wenig, 
das des berichtens wert iſt. Auch war 
ich ſeit Weihnachten recht leidend an 
Geſchwüren im Genick. 

Der Winter war ſehr wechſelhaft. 
Der Januar wardfaſt zu warm und 
troden; der Februar war in der eriten 
Hälfte ftreng kalt, nachher bis jet ge— 
finde, doch öfters Falter Wind und 
durchweg jehr troden. 

Der Weizen hat jehr durch den Froſt 
gelitten, doch Hoffen wir, daß er noch 
gut werden fann, denn in den legten 
paar Tagen war ed jhön warm und 
da hat fih mehr Wachstum gezeigt. 
Heute gerade vor Abend befamen wir 
wieder jtarfer Nordmwind. 

Jetzt iſt ſchon jeder mit Pflügen be— 
ſchäftigt, einzelne ſäen ſchon Hafer. 
Aus Furcht vor dem Ausfrieren haben 
die meiften in dieſem Frühjahr wohl 
gedacht, lieber ein wenig ſpäter Hafer 
füen. Lebtes Frühjahr ift hier der 
meifte Hafer ausgefroren. Die Grippe 
ift auch hier diefen Winter eingefehrt 
und hat manden franf gemadt. 

C. C. Bergmans, die auch in der 
Zeit als Geſchwiſter J. S. Krehbiels 
in der mennonitiſchen Miſſions-Schule 
in Darlington waren und daſelbſt als 
Arbeiter angeſtellt waren und ſpäter 
auf ihre Farm zogen, haben ihre Farm 
verrentet und ſind am 6. Februar nach 
Californien abgereiſt, um dort ihr Glück 
zu verſuchen. Sie ſchreiben, daß es 
ihnen dort ſehr gefällt. 

Den 28. Februar Hatten Jakob 
Warlentins von hier au) Ausruf mit 
allem was fie hatten, fie wollen nad) 
Kanſas ziehen. Ein jeder ſucht jo gut 
es gebt fein irdiſches Fortkommen zu 
verbefjern; aber wie viel mehr follten 
wir alle darauf bedacht fein, das ewige 
Erbe, das ein jeder haben fann, uns 
zu fihern durd die Gnade und den 
Beiltand Gottes. In feinem Worte 
finden wir die Anweiſung dazu. 

Einen Herzliden Gruß und Gottes 
Segen mwünfche ih dem neuen Editor 
und allen Zefern der Rundſchau. 

Korr. 





Colorado. 

Bopvina, den 4. März 1899. Ei- 
nen Gruß der Liebe zuvor an alle 
Freunde in Rußland und Amerika. 
Wir find, Gott ſei Lob und Dant, alle 
dem Leibe nach geſund, was mir aud 
allen Freunden und Mitmenſchen wün- 
ſchen. 

Weil die meiſten Nachrichten von 
Schnee und Kälte berichten, ſo muß ich 
auch von hier, Bovina, Lincoln Co., 
berichten, daß es bei uns auch viel ge— 
ſchneit und gefroren hat, von Mitte 
Januar bis anfangs Februar, alſo 
ſechs Wochen. Es war bis 20 Grad 
Kälte. Schnee hatten wir fo viel, wie 
wir in den ſechs Jahren, wo wir in 
Colorado mwohnen, noch nicht gehabt 
haben, daß wir das Vieh füttern muß- 
ten; umgelommen ift uns aber keins, 
auch in der Nachbarſchaft nicht, ausge— 
nommen bei Nachbar Gruer find vier 
Stüd Vieh umgelommen. Doch hört 
man, daß an andern Orten befonders 
Schafe umgelommen find. Bei Holes 
Rand) ift eine ganze Herde Schafe im 
Schnee umgelommen. Wir füttern 
das Vieh immer noch ein wenig, weil 
es noch nidt auf der Prairie leben 
fann. Das Schlittenfahren ift bei uns 
nit Mode und mit dem Wagen zu 
fahren war eine Zeit lang faft un— 
möglid. 

Nun, lieber Vetter Cornelius Töws, 
Nitolaidorf, Rußland, jegt fomme ich 
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Unterhaltung. 


Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 





Bon F. 2. Nagler. 


(Fortfegung.) 

„Ach!“ fagteer, „ah! Wann wird 
die Zeit fommen, wo ih Ihnen nicht 
allein mit dem Worte, fondern aud) 
mit der That beweifen fann, wie un- 
endlich ig Ahnen verpflichtet bin. Ya! 
Es lebt ein Gott, der die Sache der 
Unterdrüdten führt; aber nod bin ic 
ein armer Gefangener, noch weiß ic) 
nicht, ob ich wieder glüdlich fein werde, 
ob das fich erfüllen wird, was Sie mir 
verlodend in Ausficht ftellten!” Dann 
fuhr er fort: „Zu Gott will ich hoffen, 
daß der Abend meines Elendes gekom— 
men und der Morgen meines Glüdes 
bald anbreden werde! Leben Sie 
wohl, da fommt Mr. Chappert und 
zeigt mir die Uhr. Er hat mic) länger, 
als das Gejeg e3 erlaubt, jpazieren ge= 
ben laflen. — Guten Abend, Mer. 
Ghappert! Ya, ja, ich bin ſchon bereit, 
leben Sie wohl, leben Sie wohl!“ 

Ich begab mi nah meinem Zim- 


mer, jchrieb meinen Brief an Sir 
ir EEE in London und ſandte ihn 


am nächſten Tage ab und bereitete mich 
nun im ftillen vor, nah Empfang der 
Antwort jeden Augenblid meine Reife 
antreten zu können. 

Der nächte Morgen fam und mit 
ihm Mr. Philipps, fein hölgerns Käſt— 
hen wieder auf dem Rüden. Wir 
hielten eine ziemlich lange und genaue 
Beiprehung über alles, was ein jeder 
bon uns zunädjft zu thun hatte und mie 
er fih auf dieje oder jene Weile jein 
Unternehmen erleichtern könne. 

Was zuerfi Mr. Phillipps betraf, jo 
wollte er diedmal einen feinen früheren 
bergeblichen Unternehmungen entgegen 
gejegten Weg einjchlagen, während ich 
felbft eine Gegend befucdhte, die von ihm 
weniger aufmerkſam in Betracht gezo— 
gen war. 

Was den Weg anbetraf, melden ic 
wählen jollte, jo war als mein nädhftes 
Ziel Dunsdale Eaftle feitgeftellt. Hier 
auf Percys Landfige mußte natürlich 
wegen der langen Abmejenheit des Be- 
ſitzers ſowohl die größte Beforgnis um 
feine Perſon, wie auch die größte Ver- 
wirrung in Bezug auf die Verwaltung 
der vom Notar des Viscounts in Lon- 
don und von den umliegenden Pächtern 
eingelaufenen Gelder herrſchen. —Was 
dajelbit vorgegangen, auch was dajelbft 
über ihn ſelbſt befannt worden, hatte 
Percy bis diefen Augenblid keineswegs 
genauerfahren können. 

Uber auch aus einem anderen Ge- 
fihtspunfte war mir Dunsdale Caſtle 
wichtig erſchienen. Denn ich dachte mir, 
Ellinor würde, falls fie mit ihrem Va— 
ter in der Lage ſei, ſchreiben zu können, 
in Ungemwißheit über Percys Aufent- 
halt, ſich jchriftlih an ihn gewendet 
und dann ohne Zweifel nah jenem 
Landſitze ihr Schreiben gerichtet haben. 

Bon den in Dunsdale Gaftle vor- 
zufindenden Geldern hatte ich nun 
dem Eigentümer derjelben verfprechen 
müſſen, meine zu feinen Belten unter: 
nommenen Reifen zu beitreiten, auch 
follte ich ihm bei meiner Rückkehr einen 
Teil derjelben überbringen; denn vor 
allen Dingen mußten hinreichende Geld- 
mittel vorhanden jein, um feinen heim- 
lien Austritt aus St. James erleich- 
tern zu können. 

Fand ich auf meinen Hin- und Her— 
reifen Ellinor und ihren Bater, jo follte 
ich diefelben entweder nad London zu 
Sir William Greham, oder nad Duns- 
dale Caſtle begleiten. Erhielt ich ir- 
gend eine Nachricht von ihrem Aufent- 
baltsorte, jo jollte ih, von allen übri- 
gen Schritten einjtweilen abftehend, 
ohne Raft ihre Spuren verfolgen, bis 





ich fie gefunden und in Sicherheit ge= 
bracht hätte. 

Dies war ungefähr der Plan zu 
meiner Reife und meinen Unterneh 
mungen. 

Bis hierher war nun, wie der Leſer 
fieht, alles reichlich erwogen und vorbe- 
reitet und es fam nur no auf die An- 
funft des Briefes an, um mid ſogleich 
in Bewegung zu ſetzen. Und auch hier- 
auf follte ih nicht lange warten, denn 
der alte Sir John in London 
war pünktlich und bereitwillig genug 
gemwejen, meine jonderbare Bitte jo- 
gleich zu erfüllen. 

&3 war Bofttag, und jchon oft hatte 
ih mid) erwartungsvoll nad) dem be- 
fannten gelben Wagen umgeſchaut, 
als ich denjelben in feinem gemwöhnli- 
hen Tempo au diesmal den breiten 
Fahrweg herabrollen jah. 

Keine halbe Stunde verging, da er- 
Ihien ver Poftbote und überbradte 
einen ganzen Haufen Briefe. Auch an 
mid waren drei darunter, zwei von 
Freunden in Zondon und Deutſchland 
und der dritte, der am jehnlidhiten er- 
wartete, von Sir Hohn......aus 
London. 

Nachdem ich alle drei ruhig zu Ende 
gelejen, jtand ich auf, näherte mid 
dem Direktor und jagte, indem ich ihm 
das Schreiben Sir Johns Hinreichte, 
in einem jo ruhigen und unbefangenen 
Zone, daß ih mich nachher jelbit dar— 
über wundern mußte: 

„Sehen Sie hier, Mr. Elliotjon, ich 
habe Ihnen einen Gruß von Sir John 
aus London auszurichten, aber 
— doch lejen Sie ſelbſt.“ 

Der Direktor nahm den Brief und 
las ihn jtill zu Ende. Er enthielt fol- 
gende Zeilen: 

„Mein ſehr werter junger Freund! 

In der Vorausſetzung, daß Diele 
Zeilen Sie noch in St. James antref- 
fen, jendeich Ihnen den freundlichſten 
Gruß mit der Bitte, jobald es die An- 
nehmlichteiten, die Ihnen an Ihrem 
jegigen Aufenthaltsorte zu teil werden, 
erlauben, Ihren Weg zu mir zurüd zu 
nehmen. Einige Nachrichten von Wich— 
tigkeit für Sie, die ich Ihnen jedoch 
nicht ſchriftlich mitteilen mag, ſind die 
Urſache dieſer meiner ergebenen Bitte. 
Indem ich Ihnen die Eile, mit der Sie 
das Nähere zu erfahren wünſchen, 
überlafje, bedaure ich zugleich, Sie von 
einem Orte abrufen zu müfjen, wo es 
fi) jo behaglich lebt, und wo es Ihnen 
auch fo wohl zu gefallen ſcheint; jedoch 
freue ich mich ſehr, Sie dieſes Ereig- 
niffes wegen um fo früher wieder 
bei mir zu jehen. Bringen Sie meine 
achtungsvollſten Grüße dem Mir. Eliot- 
fon, Mr. Lorenzen, Mr. Derby und 
genehmigen Sie den Ausdrud meiner 
Achtung und Liebe. 

Ihr alter Freund 
0 FOR 

„Das thut mir leid um unferetmwe- 
gen!” ſagte der Direktor, als er zu 
Ende gelefen. „Ha! mie der alte 
Knabe ſchon einefo zitternde Hand hat 
— der gute alte Sir John!“ 

„Sie tennen ihn ſchon lange?” 
fragte id. 

„D wohl! Er war ja in früheren 
Tagen oft bei uns und bat hier den 
Grund feiner Kenntriffe und Erfah: 
rungen gelegt. Aber wahrhaftig, es 
thut mir leid, Sir, daß Sie jo ſchnell 
abreifen müſſen.“ 

„Wann werden Sie gehen?” fragte 
der Oberarzt, der plöglich nachdenklich 
geworden war, ald Sir Johns Name 
genannt wurde, und der, wie über ei- 
nen Entihluß mit fi ſelbſt uneins, 
einigemale abjeit3 auf und niederge- 
gangen war. „Wann werden Sie ge 
ben, Sir? Ich habe — id) möchte dem 
alten Sir John eine Frage ftellen und 
Sie bitten, ihm dieſelbe zu überbrin- 
gen.“ 

„Morgen, morgen jchon, mein lie= 
ber Mr. Lorenzen!“ erwiderteich „wenn 





es möglich ift, daß ich mich bis dahin 
teifefertig mache!“ 

„&rlauben Sie mir einen Bor- 
ſchlag,“ fagte der Jrre von St. James, 
der bis jegt gefchwiegen hatte, „wenn 
Sie mir einen Gefallen thun wol- 
len, jo bedienen Sie fih meines 
Pferdes, es wird mir ein Vergnügen 
fein, Ihre Reife auf diefe Art zu be— 
ſchleunigen und annehmlicher machen 
zu fönnen.“ 

Ich jah den Spredher und die Um— 
ftehenden etwas betroffen an, denn der 
Vorſchlag überraſchte mich, obgleich er 
mir durchaus nicht angenehm war. 

„Wenn ich nicht fürdhtete, Sie eines 
Vergnügens und einer Gewohnheit zu 
berauben, Mr. Sidney,“ erwiderte ich, 
indem. ich mich verbeugte, „jo würde 
ih gern Ihre Güte in Anſpruch neh- 
men, aber —” 

„Schlagen Sie ein, ſchlagen Sie 
ein!“ rief hier Mr. Derby. „Reiten ift 
auf alle Fälle bequemer als zu Fuße 
gehen, und Mr. Sidney würde es Ihnen 
nicht angeboten haben, wenn es ihm 
nicht ein Vergnügen gewährte.“ 

„Gut, jo nehme ich Ihren Borjchlag 
mit Freuden an!“ fagte ich und ver- 
beugte mi noch einmal vor diejem 
und drüdte ihm die Hand. 

Und jo war denn alfo der Augen= 
blid gefommen, wo ih nad faſt ſechs— 
wöchentlichem Aufenthalt in dem Ir— 
renhaufe zu St. James auf eine fo 
unerwartete und jchnelle Weile ganz 
gegen meine früheren Pläne eine neue 
Reife antreten jollte, deren Dauer nicht 
vorher zu jehen war. 

&3 war am 20. Yuli, morgens 8 
Uhr, als ih mich zur Abreiſe in den 
Part begab, wo mich alle jhon erwar— 
teten, welche mir das Geleit zu geben 
gedadten. Ein Diener des Haujes 
ftand mit dem gefattelten Pferde vor 
der Thür. 

„Führe das Pferd voraus, Simon!“ 
fagte der Direktor zu dem Diener. „Wir 
begleiten den Herrn Doktor nod eine 
fleine Strecke zu Fuße. Mr. Sidney, 
wollen Sie nit auch mitgehen, um zu 
jehen, wie fi der Doktor auf Ihrem 
Pferde ausnimmt?“ 

„Mit Vergnügen, wenn mir Die 
Ehre vergönnt iſt!“ erwiderte diefer 
und jehritt mit mir hinter den andern 
ber, die langfam borausgingen und 
fih über die Vortrefflichleiten Bra— 
bour3, meines neuen Reifegefährten, be- 
ſprachen. 

„In der That!“ ſagte ich laut, daß 
es alle hören konnten, „ich bin beſorgt 
um das Verhältnis, welches fich zwischen 
mir und Ihrem Bravour ent|pinnen 
wird; hoffentlich wird er nicht zu un- 
bändig fein, denn obwohl ich gerade 
fein ſchlechter Reiter bin, fo ift er doch 
eines ausgezeichneten gewohnt.“ 

„Belorgen Sie gar nichts,“ entgeg- 
nete Mr. Sidney, „das Tier ift feurig, 
ftolz und raſch, aber ohne alle Tüde, 
und was es leilten fann, werden Sie 
bald erfahren.” 

Als ih aufgeftiegen war, wandte 
das kluge Tier feinen ſchönen Kleinen 
Kepf mit den glänzenden Augen nad) 
feinem Herrn, als wollte es fragen: 
Und millft du diesmal nicht mit mir 
fort? — 

Noch ein Lebewohl, no ein Gruß, 
und ich ritt langſam die breite Straße 
den Hügel hinauf. 

Mein Herz war etwas beflommen — 
ich ritt, ohne etwas Beſtimmtes zu den» 
fen, vorwärts bis zu dem Punkte wo 
die Straße fih auf dem Gipfel des 
Berges wendet und man den lebten 
Blid auf St. James hat. 





Da lag das weite, große, ihöne Ge= drug! 
bäude, ein heilleuchtender Punkt in dem | Hand, der mid willtommen hieß. 
reihen grünen Blättermeere der das— 
jelbe umgebenden alten Bäume; was | angenehmen Beſuches?“ fragte er ebenjo 


Eine Reife zu Pferde dur die jchd- 
neren Zeile Englands bietet einem 
Menden, der an der Betradytung der 
Ihönen Gottesnatur Gefallen findet, 
nicht viel Gelegenheit zur Langeweile 
dar, follte er auch feinen höheren Zwed 
vor Augen haben, als durd die Ab- 
wechjelung der Bilder derjelben ſich zu 
zerftreuen. 

Aber auf mich wollten alle dieſe reiz- 
vollen Annehmlichkeiten diesmal feinen 
fo freundlichen Eindrud hervorbringen, 
denn meine ganze Seele war von dem 
eriten Augenblid an, wo ich mid) wie- 
der allein fühlte, von dem Zweck mei- 
ner diesmaligen Reife dergeſtalt erfüllt, 
daß ich in der erſten Zeit beinahe un— 
fähig war, auf irgend etwas Äußerli— 
ches zu achten, noch weniger aber es mit 
den Gedanken, die in meinem Kopfe 
durdheinander jchwirrten, in liberein- 
ftimmung zu bringen. 

Die erſten beiden Zagereifen hatte 
ich höchſt mäßig eingerichtet, ih mußte 
mich erft jelbft an dieſe Art zu reifen 
gewöhnen, daherımadte ih nur unge— 
fähr zwanzig Meilen, die Bravour 
faum zu fühlen ſchien. Den dritten 
Tag aber machte ih fünfundzwanzig 
und den vierten mußte ih noch mehr 
eilen, um mein Nadtquartier in dem 
Haufe des Landpfarrers zu erreichen, 
dem die Söhne des Krämers zum Un— 
terricht anvertraut waren. 

Friedlich leuchtete der weiße Kirch— 
turm über die niederen, braunen Giebel 
der Häuſer hervor. 

Eben als ich abgeſtiegen war, ſprang 
ein ſtämmiger Burſche von etwa ſech— 
zehn Jahren lärmend aus der Thür, 
den ich ſogleich als meinen alten Bob, 
den älteſten Sohn unſeres guten 
Phillipps, begrüßte. Nicht ich, ſon— 
dern die Ankunft eines ſchönen Pferdes 
hatte ihn herausgelockt; ſobald er mich 
aber genauer betrachtete, erkannte er 
auch mich und rief; 

„Ah, Sir! Sie ſind's! Das habe ich 
nicht gedacht, und was für ein ſchönes 
Pferd! Gelt! es iſt beſſer zu reiten als 
gehen!“ 

„Das war auch meine Meinung,“ 
ſagte ich lächelnd, „und darum bin ich 
zu Pferde gekommen. Wie geht's dir, 
Bob, und dem kleinen Will, deinem 
Bruder?“ 

„Ei, ganz gut, Sir! Und haben Sie 
den Vater geſehen?“ 

Jawohl, Bob, und eben ſeinetwe— 
gen komme ich zu dir und hoffe, du 
wirſt dich freuen, etwas Angenehmes 
von ihm zu hören.“ 

„Nun, Sir, ſoll ich etwa wieder den 
Wagen ziehen?“ ſagte der Junge und 
ſah mich fragend an. 

„Keineswegs — doch vor allen Din— 
gen, wo iſt Mr. Smith, der Pfarrer?“ 

„Treten Sie herein, Sir, er iſt noch 
nicht da, aber er wird glei fommen, 
denn er ift jhon vor zwei Stunden 
ausgegangen, einige Kranke in der Ge- 
meinde zu beſuchen.“ 

Er öffnete mir die Thür und wir 
traten in ein reinlidhes, mit feinem 
weißen Sand beftreutes und mit ei- 
chenen Möbeln verjehenes Zimmer. 

Die Borderthüre Inarrte und gleich 
darauf trat derehrwürdige Mr. Smith 
ein; ein grautöpfiger Kleiner Mann 
von würdigem Ausſehen, in ſchwarzem 
rad mit großen Knöpfen, Hut und 
Stod in der einen und einen Büſchel 
Feldblumen in der andern Hand. 

„Da iſt der Herr, Ew. Ehrmwürden, 
von dem ich Ahnen erzählte, daß er uns 
einen Schilling gab und den Wagen 
mit fortichieben half.” 

„Guten Übend, ehrwürdiger Herr!‘ 
ſagte ih und drüdte dem Geiftlichen die 


„Was verſchafft mir die Ehre ihres 


ging mir alles dur das Herz! Senn | beiheiden und fanft, wie er ausjah. 


was hatte ich nicht in dem kurzen Zeit- 


raume einiger Wochen dajelbft erfahren | ic einen Brief für Sie und eine Bitte | 
von dem Vater diejer Anaben—tönnte | 


und empfunden! 


ih nit ein Wort mit Ihnen unter 
vier Augen reden?* 

„Sehr gern, ſehr gern — treten Sie 
näher!“ 

Und er öffnete mir die Thür eines 
anderen Zimmerd, in mweldem er feine 
Predigten zu ftudieren pflegte. Als er 
den Brief gelejen hatte, faltete er das 
Blatt zufammen und fagte: 

„Alfo, Sie wollen mir meinen guten 
Bob wieder nehmen, und zwar zu einer 


ernfthaften Reife — wohl! Ich kann 
nichts dagegen haben, obgleih ich 


gewünfcht hätte, ihn länger als ſechs 
Wochen bei mir zu behalten.” 

„Ich danke von ganzem Herzen, Em. 
Ehrwürden. ” 

Die Stunde des Abſchieds war ge— 
fommen, Bob mar geitiefelt und ge— 
Ipornt und, mit dem Regenrod verſe— 
ben, bejtieg er jo geziemend fein Pferd 
wie es der erite Reittnecht Ihrer Ma— 
jeftät nur hätte thun können. 

Der Pfarrer und Will, dem die 
Thränen in den Augen ftanden, geleite- 
ten und vor die Thür, und bon des 
ehrwürdigen Mannes beiten Segens— 
wünſchen begleitet, ritten wir fort. 
„Und nun, Sir, wo geht die Reife 
eigentli Hin?” 

„sa ſo! Das wollte ih dir eben ſa— 
gen, du warjt nur noch mit anderen 
Dingen beihäftigt. Du kennſt den 
Viscount Percy von Dunsdale?“ 
„Gewiß, Sir, er hat damals, als ich 
no& bei meiner Tante war, in einem 
Haufe mit mir gewohnt.“ 

„Und aud feine Gemahlin ift dir be= 
fannt, wie?“ 

„ab, Miß Ellinor! Ja wohl, Sir, 
o die kannte ich lange ſchon, ehe ich den 
Viscount kennen lernte; fie war Mr. 
Grahams Tochter.“ 

„Dielelbe! — Es war eine liebe 
Dame, Bob, oder weißt du das nicht 
mehr?“ 

„Ad, warum follte ih nicht, Sir! 
Ya, eine vortrefflide Dame! Ich fah 
fie oft, wenn fie mit ißrem Vater ſpa— 
zieren ritt; zum legtenmale habe ich 
fie gejehen, als fie zu ihrer Hochzeit mit 
Mylord Percy fuhr, und obgleich ihre 
Augen von vielem Weinen rot waren, 
fah fie doch jo gut und freundlich aus. 
Ich durfte ihr fogar die Hand küſſen, 
als jie in den Wagen ftieg.“ 

„Weißt du noch etwas von ihrem 
ferneren Schickſale?“ 

„Nichts weiter, Sir, als daß fie ein 
großes Unglüd gehabt und von dem 
Herrn Biscount glei nad) der Trau— 
ung getrennt worden ift. Wohin fie 
gelommen? Das weiß ich nicht.” 

„Du würdeft fie aber jeden Augen- 
blid wieder erfennen, wenn du ihr 
irgendwo begegneteſt?“ 

„Ah, Sir, jo wahr ih Bob Heike! 
Es war die einzige bornehme Dame, 
die ih in meinem Leben gejehen habe.” 

„Auch ihres Vaters erinnerft du dich, 
— nit?” 

„Roc viel bejier, Sir, oder wenig» 
tens ebenfogut. Er beſuchte ja My» 
lord Percy Sehr Häufig auf feinem 
tleinen Pony.“ 

„Nun, dann wille, mein guter Bob, 
fürs erfte, daß ein Hauptgrund meiner 
Reife die Aufſuchung dieler beiden Per— 
fonen iſt.“ 

„Was Sie jagen! Nun da bin ih 
dabei! Ich will Schon aufpafien, wenn 
ich fie von weitem jehe.“ 

„Haha! Gedulde did nur, fie wer— 
den uns nit gerade entgegentom- 
men.“ 

„Das nicht! Aber ich werde ſchon 
acht haben.“ 

„Brad von dir! Und nun will ich 


dir jagen, wohin meine Reife zunächſt 
geht, aber du darfit gegen niemanden 
wider meinen Willen davon ſprechen.“ 





„Die Hand darauf!” riefder Knabe 
ehrlich und reichte mir jeine rechte 
Hand bin. „Und nun, wo geht es zu— 


„Wenn Sie erlauben, Sir, jo habe nächſt hin?“ 


„Nah Dunsdale Gaitle!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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— Dft muß der Herr einen Menſchen 
fterben lajjen, um einen andern zum 
Leben zu erweden. 


— Die Home and Foreign Relief 
Commission hat diefer Tage durch 
da3 Komitee der Hebron Gemeinde, 
Buhler, Kanjas, 8360 als zweite 
Zahlung zum Unterhalt von 24 Wai— 
fen in Indien erhalten, welches fie 
hiermit dantend bejcheinigt. 


— Bei D. F. Jantzens, Elfhart, 
Andiana hat der unperbejjerliche 
Stord am 9. März d. J. eine Re: 
präfentantin des ſchönen Geſchlechts 
einquartiert. Wir gratulieren! 





— Zur Zeit der Sonnenwende brach— 
ten die heidnifchen Stämme Nordeuro— 
pas ihrem Perun oder Wotan große 
Opfer, und raufhende Yeitlichkeiten 
hielt man zu Ehren diejer Gottheiten 
ab. Du Chriſt von heute, ehrft du dei- 
nen Gott aud) in irgend welcher Weile, 
wenn das ewige Eis der Sünde id 
von deinem Herzen löft und Gottes 
Liebesſonnenſchein fi in dasfelbige 
ergießt? — 





— Bon Klaas Regehr, Friedensfeld, 
Rußland, geht uns die freudige Nach— 
richt zu, daß ihr Berfammlungshaus 
endlich geöffnet werden darf. Als 
Grund der Schließung des V. H. fei- 
tens der Regierung führt Br. Regehr 
felber Unkenntnis der beſte— 
benden Landesgeſetze Jeitens der 
betreffenden Gemeinde an. librigens 
danken wir Gott, daß die Regierung 
euer Kirchlein wieder geöffnet hat. 





— Auf die Frage in No. 6 der 
Rundihau laufen erfreulicer Weile 
viele Antworten ein. Kann diefelben 
in diefer Nummer noch nicht alle brin- 
gen. Hoffentlich kann dieje wichtige 
Frage in der Rundſchau jo beiproden 
werden, daß die Lejer einen Segen da— 
von haben; auch wenn die Antworten 
verſchieden ausfallen follten, was, wie 
ich erfahe, in diefer Nummer ſchon der 
Hal ift. Prüfet alles, das Gute be- 
haltet. Bor allen Dingen aber feine 
Kampfhähne in den Ring führen, feine 
Perfönlichteiten, ſondern einfach die 
Sade vom driftliden Standpuntte 
aus beleuchtet. Dieſe Sade ift um fo 
wichtiger, mweil der Verſicherung halber 
viele Yamilienväter in die geheimen 
Geſellſchaften gehen. 





— In Mountain Late, Minn, ift 
ein gewifjer B. E. Penner unter Ans» 
Hage von Brandfliftung verhaftet wor- 
den. Sollte Penner unſchuldig fein, 
fo möge feine Unſchuld bald an den 
Tag fommen; ſollte er aber doch dieſes 
Verbredens überführt werden können, 
fo möge Gott ihm gnädig fein. Wir 
erfuhren von der Sache jhon vor einer 
Mode, dachten aber, es jei befier, ſo et⸗ 


was nicht glei in die Welt hinauszu- 
fchreien, denn was die Menge oft aus 
Neugierde lieft und weitererzählt, bricht 
vielleicht jemand der dem Betreffenden 
nahe fteht, daS Herz. Stellt es fi 
aber als wahr heraus, fo ift es mie- 
derum unfere Pflicht und Schuldigkeit 
ſolchen Vorgang als warnendes Bei- 
fpiel befannt zu maden. 





I 
| — 
| — 63 wird manden Lefern interef- 


ſant fein zu erfahren, daß die „Men- | 


|nonitifee Rundſchau“ jest in derjelben 
| Geftalt und aud wöhhentli nad) Ruß— 
land geht, wie fie auch hier erfcheint. 
—* Leſer in Rußland, welche ihren 
alten Abonnementspreis bereits einge— 
| zahlt haben, erhalten das Blatt für 


den Preis, den fie bezahlt haben. Nach 


|dem 1. Mai 1899 tritt die Preis— 
lerhöhung für Rußland in Kraft, 
Id. h. wer die Rundſchau nad dem 1. 
Mai 1899 beftellt, Hat zwei Rubel pro 
Kahrgang zu bezahlen; mer aber fein 
Abonnement mit einem Rubel für 1899 
bezahlt Hat, der erhält die Rundſchau 
auch jo lange dafür. Die Leute erhal: 
ten jetzt mehr als viermal fo viel Leje- 
ftoff für nur den doppelten Preis. Au: 
ber in den Bereinigten Staaten hat 
die Rundſchau ihre Leſer in Rußland, 
Deutichland, Öfterreich und Frankreich. 
Kein mennonitifches Blatt hat annä— 
bernd fo viel Lejer als die Rundſchau; 
fie ift alfo am beiten geeignet, Saden 
von Wichtigkeiten die raſcheſte und 
meitefte Verbreitung zu geben. Sie 
hält fi ftrena innerhalb der Grenzen 
der mennonitilchen Gemeinſchaft und 
des apoftolifhden Glaubensbelenntnij- 
les; joll aber nie als das Organ ir- 
gend einer beftimmten Richtung ange- 
ſehen werden. 
Briefkalten. 











Iſaak Adrian, Harvey, N. D. — Schon 
gut. — 


PB. P. Warfentin, Hillsboro, Kanji. — 
Erhalten. Danke. Erjcheint in einer der 
nächjten Nummern. 





Heinrich Bufchman, Weatherford, Okla— 
homa. — Welches war früher ihre Poſt— 
office ? 

C. E. Both. — Alles bejorgt. Dante 
ſchön für Brief und Korreſpondenz. 





Dietrich Peters, Bingham Lafe, Minn. 
— Herzlichen Dank für eingejandten Ar- 
tifel. So einen Artikel laſſen wir uns ge- 
fallen, wenn ev auch lang iſt. Wird in 
einer der nächjten Nummern ericheinen, 





Johann Dalke, Freeman, S. D. — Ver— 
fuchen Sie einmal in jechs Zeilen ftatt in 
jech® dicht bejchriebenen Seiten zu erklä— 
ren was Gie eigentlich wollen. Durch 
zuviel jchreiben wird die Sache immer 
dunkler. Ihr Artifel muß irgendivo 
Schiffbruch gelitten haben, denn in meine 
Hände ijt er nicht gefommen. Diejes, Ihr 
unliebenswürdige® Schreiben, Kann ich 
nicht aufnehmen, denn Sie greifen darin 
Perjonen an, von welchen wenigſtens eine, 
(die beiden andern kenne ich nicht perjün- 
lich) in Erkenntnis göttlicher Wahrheiten 
fehr weit über unjern Durchichnitts-Bru- 
der fteht. Wir geben jedem Raum, injo» 
fern er nicht® gegen unjer mennonitijches 
Slaubensbefenntnis jagt; aber wenn je- 
mand etwas widerlegen will, das früher 
gejagt wurde, dann muß er vor allen 
Dingen jo viel Einficht gebrauchen und 
nicht perjünlich werden. Solche Widerle- 
gungen jollten kurz, bündig und jchrift- 
gemäß jein. Da muß man es dem Editor 
ichon erlauben, daß er jtreicht und ver- 
wirft, wenn’s nötig if. Sch befomme 
viele Zujchriften von Adventiſten und 
Schwedenborgianern ; einige bitten, an- 
dere drohen, daß ich ihre Sachen ins 
Blatt nehmen joll; manche fommen recht 
fein an. Doch da heißt's einfach: Bange 
machen gilt nicht. Die Rundichau jolf 





nicht mehr als „internationaler Spud- 








napf“ angejehen werden, in welchen jeder 
feine überjpannten Anfichten und Zorn— 
ausbrüche hineinjpeien kann. So bitte ich 
auch Sie: feine perjönlichen Angriffe. 
Daf Sie von Friedensruh, Rußland find, 
das hat mein Intereſſe für Sie bejonders 
erregt, denn dort habe ich viele lieben 
Freunde. 





Erkundigung. 





Die Adreſſe von Corn. Dalfe (früher 
Schardau, Rußl.) iſt: Cornelius Dalfe, 
Corn P. O., Waſhita Co., Okla. T. 
Welches iſt die Adreſſe von Großvater Pe 
ter Dalke (früher Alexanderwohl, Rußl.)? 

Wo halten ſich die Gebrüder Franz, Ja— 
fob und Peter Kiröfer auf? Es find Söhne 
des Franz Kröfer, früher Nüdenau, wel— 
cher eine Trittmühle Hatte. Genannte 
Brüder find meine Vettern und ich erjuche 
diejelben, mir ihre Adreſſen zufommen zu 
fajien, entweder brieflich oder durch die 
Rundſchau. Nundjchaulejer werden gebe 
ten, fie auf dieje Zeilen aufmerkfjam zu 
machen. Meine Adrejfe ift: 

Better A. Kröter, 
Hillsboro, Kanjas. 





Beter 9. Friejen, Luihton, Nebr. möchte 
gerne durch die Rundſchau erfahren, wo 
die Schweiter jeiner Frau, Aganetha Ne 
gehr von Paulsheim, verheiratet 
Franz Martens iſt. Leßtere Haben jeiner 
Zeit in Aleranderwohl gewohnt, jetiger 
Wohnort unbefannt. Ferner fragt Friejen 
an, wo jein Schwager Negehr und der 
Vetter jeiner Frau, Johann Nikkel, früher 
Margenau, geblieben jind. Vielleicht kann 
jemand Auskunft geben, 

Wer kann uns Aufjchluß geben, wie das 
ruſſiſche Gejeß über den Bau üffentlicher 
Anjtalten, al3 Kirchen, Schulen, Hojpitä- 
ler u. j. w. lautet? 

Wer kann uns einen Aufjak über den 
Urſprung und das Wejen der Duchoborzy in 
Rußland liefern? 


Adrehveränderungen, 


Abraham D. Welt, Buhler, Kanjas hat 
feine Adrejje nach dem 20. März wie folgt: 
Nojthern, Saskatchewan, Kanada, 


Johann F. Jantzen von Daf, Nebr. 
berichtet uns, daß jeine Adrejje vom 20. 
März d. %. Ulen, Clay Co., Minnejota 
fein wird. Gottes Segen jei mit ihm in 
der neuen Heimat. 


Joſeph Mülfer, Knoke, Jowa hat jeine 
Adrefie nach Gilmore, Jowa verlegt. 


Wer genug ohne Berfiherung hat, da 
ift es noch befier; aber mer nichts hat, 
wie ich es erfahren habe als mein Va— 
ter geftorben war. . Er hatte uns wohl 
in einer ziemlich guten Stellung ver— 
laſſen, aber wir haben es dennod) ge— 
fühlt, daß es ein ziemlich guter Plan 
wäre, wenn mir nad) des Vaters Tod 
etwas Mittel befommen hätten und ein 
jedes hätte können zufrieden ftellen. 





mit) 








Für die Mennonitiſche Rundſchau— 


Seuer- und Kebensverficherung. 





Da jo viel über diefe Punkte in le- 
ter Zeit gefchrieben worden ift, fo 
möchte ich um weitere Erklärung bitten, 
wo ed nämlich angeführt wurde, daß es 
unrecht ift, die Welt um Hilfe anzu— 
Iprehen. Meine Anficht ift eigentlich 
nicht ganz jo; ich denfe es ift gut für 
unfere Familie zu forgen, wenn wir 
dad Glück nicht haben, daß wir fie 
mit unjerer Hände Werk verforgen 
lönnen und etwas erfparen, wenn wir 
fie mit 8 bis 30 Dollars per Jahr in 
Schu bringen können, daß fie nicht 
gleich unter fremde Leute müfjen. Ich 
bin aber ganz überzeugt, daß eine jede 
Mutter lieber mit etwas Geld zurüd- 
bleibt, denn mit gar nichts. Iſt es 
nicht deutlich, ohne weiter nachzufra— 
gen laut Gottes Wort? „Sorget für 
die Zeit wo euch Hilfe not fein wird.“ 
Warum, ihr Väter, wollt ihr euer Ge- 
bäude nicht jo ohne Verfiherung ftehen 
lafien? Wenn eins unridtig ift, war- 
um das andere nicht. Ich denke, ein 
Bater kann eher ein Heus bauen, als 
eine Mutter mit vielleicht fieben oder 
zehn Kindern ohne etwas, um ihr Leben 
zu machen? ft die Feuerverſicherung 
nicht dasfelbige wie die Welt um Hilfe 
anzufpreden? Ich kann da keinen Un— 
terſchied ſehen. Ich dente es ift weiſe 
gehandelt, wenn ein Vater ſeine Fa— 
milie in Schuß bringt, damit die Mut— 
ter und die Kinder nicht gleich unter 
fremde Leute brauchen und mandes- 
mal no unter rohes Volt. Iſt das 
denn chriſtlich? Ich dente nicht anders, 
als daß es recht fei, wenn ein Vater 
feine Familie unter Schuß bringt. 


Wie viel leichter wäre es uns gemejen. 
Ich kann die Sache nicht al3 unrecht 
anerkennen, weil Gottes Wort nichts 
dagegen jagt; follte e aber, jo möchte 
ih Erklärung darüber haben, wo oder 
was darüber gejagt ilt. ch dente wir 
| haben e3 alle zur Genüge erfahren, daß 
jeine Witwe meiftens überjehen wird. 
Aber wenn ein Vater das bedenft und 
fieht, daß er mit ein paar Dollars, die 
er jährlich zurüdlegt und welches er 
faum fpürt, daß er damit feiner Fa— 
| milie ein Taufend Dollars fihern kann, 
jo würde das doch eine große Mithilfe 
fein und wenn diejes Zurüdlegen nicht 
in fündhafter, ſondern in öffentlicher 
und vollfommen ehrenhafter Weile ge— 
ſhieht, ſo kann man kaum vom chriſt— 
lichen Standpunkte etwas dagegen ſa— 
gen. Das Wort „Lebensverfiherung” 
ift fein gut gewähltes, es könnte gerade- 
foqut oder befjer heißen: Witwen- und 
MWaifenverfiherung. Wenn jemand 
Feuerſchaden leidet, jo findet man es 
Ihriftgemäß, wenn Brüder ihm helfen 
den Schaden tragen; wenn er aber 
ftirbt, jollen Weib und Kinder von der 
Gnade und leider oft von der Laune 
der „Brüder“ abhängig fein. Das 
ſcheint nicht zu flimmen. ch follte 
meinen, man habe mindeflens gerade 
fo viel Urſache in diefer Weile für 
Weib und Kind zu forgen, als fein 
Eigentum gegen Feuer verfichern. Und 
wenn innerhalb unferer Brüderjchaft 
ſolche VBerfiherungen möglich wären, 
würde fein vernünftiger Menſch aus— 
mwärt3 gehen. Was würde das für eine 
Hilfe fein für eine zurüdbleibende Mut- 
ter eine Summe Geldes zu erhalten? 
Dann würde fie doch jagen: O wie hat 
mein lieber Mann doc für mich ge= 
forgt, wenn er auch tot ift, fo läßt er 
mich doch feine Not leiden. Am Falle 
diejes unrecht fein jollte, fo bitte ich um 
meitere Aufklärung. 





Ein Leſer. 








Fortſetzung von Seite 2. 


zu Dir. Ich danke Dir für die Nach— 
richt Über den Tod Deiner Mutter, 
welche meine Tante war, und bitte 
Did, Du wolleft mehrmals etwas ein- 
jegen lafjen. Lieber Schwager Iſaak 
Görzen, Gnadenheim, wir fühlen mit 
Dir Trauer über das Ableben Deiner 
Frau, melde meiner Frau Schweiter 
it; aber nimm Deine Zuflucht zu Gott, 
der ein Helfer in aller Not ift, der wird 
Dir Ihon durchhelfen. Und Ihr Klee— 
felder, jchreibt auch einmal etwas in 
der Rundihau. Kleefeld war aud 
unjer Wohnort, ehe wir nad Amerika 
ausmwanderten, und haben auch dort 
unfer Teil Freude und Leid genofien. 
So wie Gott es uns bejcherte, jo haben 
wir ed angenommen. Wen Gott lieb 
bat, den züdtigt er. Grüße Euch alle- 
famt. 

Das Futter ſchrumpft diefen Winter 
fehr zufammen, fo daß mir ſchon 
mandmal gejagt haben: Wenn wir 
diefen Winter fo wenig Futter hätten, 
wie fonft, jo würden wir ſchwerlich 
durchkommen. Aber Gott Lob, er hat 
uns in der Ernte fo viel beſchert, daß 
wir auskommen können. 

Better Cornelius Töws, Nikolaidorf, 
lebt Ontel Johann Töws in Schönau 
noch? Einen Gruß der Liebe an ihn. 
Sarah, Helena und Elifabeth find ver- 
heiratet, die andern fünf Kinder find 
nod) ledig. 

Gornelius Töws, 
Bopina, Lincoln Co., Colorado, 
Nordamerila, 








Nord: Dakota. 

Daniels P. D., Gavalier Eo., 
N. D., 4 März; 1899. Die erfte 
Hälfte des Januar war ſchön, beinahe 
Tauwetter, dod) darauf hatten wir eine 
grimmige Kälte, welche drei Wochen an= 
hielt. Der Thermometer zeigte 33 R. 
oder 52 %. unter Null, und dabei hat- 
ten wir noch ziemlih Wind aus Nord— 
Melt. So läßt es fich leicht denken, 
daß bei foldem Wedel, bis 2 Grad 
Wärme, zu Zeiten aud etwas Wegen, 
auch die Krankheit fi einfindet, denn 
man Hört öfters von Crfältung, 
aud die DiphteritiS war jehon in der 
Nähe; find ihr auch mehrere Kinder 
zum Opfer gefallen. Im Februar 
waren wieder ſchöne Tage, ja Taumet- 
ter, daß die Schlittenbahn ſchlecht 
wurde, hat fich aber wieder jehr geän— 
dert, bi$ 21 Grad R. Kälte. 

Sonntag, den 26. Yeb., war ein 
ziemlicher Schneefturm, To daß wir un 
ſere Berfammlung nit gut bejuchen 
fonnten, welche bei den Geſchw. Cor. 
Giesbrechts gehalten wird. Diefelben 
wohnen 18 Meilen ſüd-weſt von uns. 
&3 ſcheint dort, als ob es eine ziemliche 
deutiche Kolonie gäbe. Ihre P. D. 
nennen jie Klein. (Hat mal Raum 
zu wachſen. Ed.) Es ijt ein merfwür- 
diger Name, welcher uns Deutichen in 
einem Sinne recht deutlich jein könnte, 
denn wer hat es nicht ſchon erfahren, 
daß ihm das klein nicht Schon Freunde 
und Vergebung gebracht hat. Ye mehr 
wir in ung Elein werden, je mehr Gnade 
wird Gott und geben in unjerem Le— 
benswandel, und wer im Kleinen treu 
it, dvem wird Gott auch das Größere 
anvertrauen. Wir können uns aber 
auch Hein fühlen, daß wir da3 wenige, 
was Gott und gab, nicht anmendeten 
zu feiner Ehre. Aber was dann, ift 
denn da alles verloren? So ift es denn 
au in unferem natürlichen Leben; es 
wird oft gemwechlelt, wir find bald fo 
geeignet, daß wir denten, ja dort ift es 
befier zu leben; und den Glauben, den 
wir am Anfange hatten, wird ſchwach. 
Der Menſch macht fi zu viele Mühe, 
oft zu feinem eigenen Schaden. — 

Die Geihmwilter Giesbrechts gedenten 
aud nad) dem 20.d. M. von uns Ab— 
Ihied zu nehmen, ihr Ziel ift Oregon. 
Sie haben ihr Land hier verrentet. 
Etlihe find auch wieder zurüd nad 
Manitoba. 

Ich möchte gerne die richtige Adreſſe 
des Cornelius Eidfen wiſſen, der feiner- 
zeit von Manitoba nad) Texas zog, 
aber jegt irgendwo in Kanſas ilt. 

G. ©. Friefen. 





Teras. 

Fairbanks, den 6. März ’99. 
Teras prangte bereit im Frühlings— 
Ihmud; es grünte und blühte in Gar- 
ten und Feld, da fing esam 11. Feb. 
unerwartet an falt zu werden, doch nie= 
mand hatte eine Ahnung, daß es jo 
fommen würde. Das Quedfilber im 
Thermometer ſank immer tiefer. Dabei 
hatten wir heftigen Wind und Regen, 
welcher zulegt in Glatteis überging. 
Das Gemüſe erfror total. Die Kom- 
miflionäre fragten ſchon nah Gemüſe, 
ift aber feines da; es eriftiert folglich 
aud kein Preis dafür. Deshalb haben 
wir uns nun aber wieder tüchtig in die 
Hände gefpudt und alles noch einmal 
gepflanzt; ift auch fchon alles wieder 
aufgegangen. Für den nördlichen 
Markt wird’3 aber ein wenig fpät wer- 
den. Die Apfelfinen- und Eitronen- 
bäume haben ſehr gelitten; dagegen 
ſcheinen eigen», Pfirfih- und Birn- 
bäume gut zu fein. 

Es wird bier jegt auch viel Tabat 
gepflanzt werden; der gedeiht hier ſehr 
gut. Man behauptet, daß der hier 
gezogene Tabak gerade fo gut fei, wie 
der von Cuba. In Houfton fol eine 
große Zabakfabrif gebaut werden; eben- 
falls eine Tomate (Bollafhan) Kan- 
nerei. 
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Das Teras Kriegsſchiff war kürzlich 
im Hafen von Galvefton, und es waren 
viele hingefahren dasſelbe zu bejehen. 
Viele Leute find der Anficht, daß Hous— 
ton in ein paar Jahren einen Tiefwaj- 
fer-Hafen haben wird und daß Koloſſe, 
wie das obengenannte Kriegsſchiff dann 
bi3 vor Houfton fommen werden. Im 
legten Herbft hat Houfton über zwei 
Millionen Ballen Baummolle verladen. 

H. Letlemann. 
(Früher Saribaſch, Krim.) 


Canada. 


Manitoba. 

Winkler, Neuenberg, den 9. Feb. 
1899. Einen berzliden Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer zuvor! 
Da die Rundihau auch in Rußland 
gelejen wird, jo will ich mal wieder ein 
Lebenszeihen von uns geben. Wir 
find, Gott jei Dant, jhön gefund und 
wohlauf. ch möchte gerne willen, ob 
meine Schwäger in Rußland noch alle 
am Leben find. ch habe voriges Jahr 
einen Brief an meinen Schwager Ja— 
kob Reimer und Abraham Unrau, 
Sergejewka, geihidt und feine Ant- 
wort erhalten. Liebe Schwäger, wenn 
Ihr noch am Leben feid und Euch die— 
ſes zu Gefichte fommt, fo bitte ich, laßt 
aud mal was von Eud) hören. 

Muß auch noch berichten, daß es 
heute wieder ſchneit, ift aber nicht ſehr 
alt. Es ift hier eine Woche ſehr ſchön 
gemweien, bi3 zu 5 Grad R. Wärme. 
Der Schnee war an vielen Stellen weg, 
fo daß die Leute wieder mit dem Wagen 
fahren mußten. 

Gor. und Sujanna Martens. 


Gretna, den 27. Februar 1899, 
MWerter Editor! Die Witterung war 
bier bis Ende Dezember ziemlich ſchön. 
(Nah Manitoba Art.) Der Januar 
und der Yebruar hatten aber nachge— 
holt was der Dezember verfäumt hatte. 
Der Gejundheitszuftand ift befriedi- 
gend. Da ih im Herbft 1898 meine 
Eltern in Rofthern beſuchte, ermunter- 
ten fie mid, einmal etwas durch die 
Rundihau zu fehreiben, damit fich der 
l. Bruder auch mal anließe, uns ein 
Lebenszeichen zu fenden, denn feit wir 
bon Rußland fort find, welches nun 
bereit3 ſechs Jahre ber find, haben 
wir noch feinen Brief beflommen. Un— 
fere Eltern haben ſchon ziemlich geal- 
tert, beforgen aber noch immer ihre täg- 
liche Arbeit. Die Mutter ift zumeilen 
ſehr mit Kolit geplagt. Abraham Kon— 
rads wohnen aud) dort auf ihrer eigenen 
Yarm. Jakob Neufeld wohnt auch dort 
auf dem Land, Br. Wilhelm, welcher 
noch ledig ift, ift diefen Winter Schul- 
lehrer bei Rofthern. Unfere Familie be- 
fteht aus vier Berfonen: Meine Frau, 
ich und unfere zwei Kinder: Elifabeth 
und Katharina; alle ſchön gefund. 
Bitte den I. Br. Heinrich Neufeld in 
Rußland doch mal was von fidh Hören 
zu lafien. Zum Schluß bitten wir noch 
die Freunde in Kanſas, Großeltern, 
Ontels und Tanten, jowie aud Abra- 
ham Enns in Oregon, um Briefe. 
Und nun jeid alle herzlich gegrüßt, hü- 
ben und drüben, bis auf Wiederjehn. 

David u Kath. Neufeld, 
Adrefie: P. O. Gretna, 
Manitoba, Canada, N. A. 


Saskatchewan. 


Roſthern, 23. Feb. 1899. Ich 
bin immer neugierig zu wiſſen, wie es 
auf andern neuen Anſiedlungen geht, 
ſo will ich auch etwas von unſerer An— 
ſiedlung berichten. Ich fühle mich 
Gott gegenüber Dank ſchuldig, daß er 
uns bis hierher beigeſtanden und un— 
ſere Anſiedlung ſo geſegnet hat. Das 
Land hat gute Früchte hervorgebracht, 
was mid) ſchon oft dankbar gegen Gott 
geftimmt hat. Nächſtes Frühjahr find 
wir 7 Jahre bier in Saskatchewan und 
haben ſchon ſchlechte und qute Jahre 
durchgemacht. Wir können jehen, daß 
wir auch bier unfer Leben machen kön— 
nen. Als wir in Rofthern anlamen, 


Zeilen in die Hände der betreffenden 


waren nur zwei „Shanties“ und die 
Waflertant da, und jetzt fieht das 
Städtchen ſchon ganz nett aus, denn es 
find Schon mehrere Kaufläden, 2 Hotels, 
2 Schmieden, 2 Elevators, ein großer 
und ein Heiner; 1 große Mühle und 
2 Holzhändler; es ift faft alles zu ha— 
ben was der Farmer braudt. Der 
Handel geht diejes Jahr nicht fo gut 
wie letztes Jahr, denn der MWeizenpreis 
ift etwas niedrig, es giebt daher wenig 





| Geld, und die Ware iſt deshalb doch 
nicht billiger. 


ALS wir zwei Kahre hier 
waren, glaubte id immer, wir Lönnten 
nit bierbleiben, wenn wir das Land, 
nachdem wir e3 dreimal bejät haben, 
brach) liegen laſſen mußten; aber jegt 
haben wir e3 jehon anders fennen ge- 
lernt. Wenn wir genug Regen bi= 
fommen, wächſt e3 jehr jchnel. Wir 
fühlten und manchmal jo recht einfam, 
aber jet ilt dad Land bald alles auf: 
genömmen und gefauft. Man muß | 
ih Ihon mehr mit dem Vieh einſchran⸗ 
ken, denn die Nachbarn werden immer 
dichter. Die Anſiedlung macht Fort- 
ſchritte; es werden auch ſchon Diftritt- | 
hulen gebaut. Wenn man zurüd 
ihaut, jo ift alles ſchon viel anders. | 
&3 fommen beinahe jeden Monat Land— 
bejihtiger und Einwanderer. &3 wa— 
ren auch von Minnejota drei Brüder 
bier um Land zu bejehen, und auch zu 
unterfuhen ob man bier im weiten 
Norden no fahren fann im Winter; 
auch die Früchte haben fie fich beſehen, 
über welche fie erjtaunten. Es gefiel 
ihnen bier ganz gut, ich glaube es wer— 
den nächites Frühjahr viele von dort 
herfommen, die dort fein Land haben. 
Mir fommt e3 oft vor, daß wir, die 
wir hier Zand haben und unfer Brotvon 
demjelben befommen, viel zu undank— 
bar find und es viel zu gering ſchätzen. 
MWenn wir lefen, wie fo viele taufende 
Menſchen müflen den Hungertod jter- 
ben, und wir ſetzen uns alle Tage an 
den Tiſch und eſſen uns ſchön fatt, und 
denken jo wenig daran, daß wir alles 
bon unſerem himmliſchen Vater befom- 
men. O möchten wir doch recht dant- 
bar fein für all das gute, was Gott an 
uns thut, befonders daß er uns durd 
Jeſum, feinen lieben Sohn, eine ewige 
Erlöfung bereitet hat, und will, daß 
alle Menichen follen jelig werden. _ 

Grüße alle Lefer mit dem 81 Pjalm. 
Laſſet uns wachen und beten, daß wir 
bereit find, wenn der Herr fommt. 

Ein Lefer der Rundſchau. 


Rußland. 


Aleranderfeld, 1. Feb. 1899. 
Werte Rundihau: Weil du in jo vie- 
len Wohnungen eintehrft, jo will ich 
dir auch etwas auf die weite Rundreife 
mitgeben. Die Rundſchauleſer find 
hiermit Herzlichft gebeten mir durch die 
Rundihau über folgende Perſonen 
Auskunft zu geben: 

Den 15. Juni 1881 ift Andreas Un— 
rub, Krim, im Dorfe Karajan geitor- 
ben. Den 28. Mai 1898 ift jein Ver— 
mögen unter die Erben verteilt worden. 
Da es fih um Erbichaftsangelegenhei- 
ten handelt, fo bitte ih mir Auskunft 
über folgende Berfonen geben zu wollen, 
wenn fie fi) in Amerifa befinden: 

Kinder der verftorbenen Anna Rap- 
laff, geb. Unrub: Benjamin und 
Helena, lebtere verehelicht mit Hein- 
ri Unrub. Kroßkinder, d. h. Kinder 
des verftorbenen Heinr. Ratzlaff,  o- 
bann und Maria. Sollten diefe 














gelangen, fo bitte ih, ohne Aufſchub, 
mir als dem Bevollmädtigten eine ge— 
richtliche Loßſchrift von den Anſprüchen 
auf das Vermögen des verſtorbenen 
Andreas Unruh zuzuſenden, worauf 
denſelben ihr Treffendes, laut Tei— 
lungsakt zugeſandt werden wird. 
Ferner: Wo iſt meine Schweſter, 
Witwe Kor. Quiring, reſp. ihre 





auch in der für Amerika gefälligſt auf— 





Adreſſe? Ich hätte Dir, liebe Schweſter, 


manches mitzuteilen, wenn ich Deine 
Adreſſe wüßte. Meine Adreſſe iſt: 
Süd-Rußland, Gouvern. Cherſon, 
Poſt Beresnehowate, 
Alexanderfeld. 
Heinrich Plett. 


Friedensfeld, Woloſt Orloff, 
Rußland, den 7. Feb. 1899. Werter 
Editor! Bitte nachſtehende Zeilen in 
die Spalten der Rundſchau u. z., ſo— 
wohl in der Ausgabe für Rußland, als 


nehmen zu wollen. Gerne möchte ich 
nun für dieſe Freundlichkeit, welche Sie 
mir hoffentlich nicht verſagen werden, 
der I. Rundſchau etwas mitgeben, daß 
die Leſer derſelben intereſſieren könnte; 
da ich aber unglücklicherweiſe über eine 
ſehr ſchwache Feder verfüge, ſo muß ich 
unwillkürlich davon Abſtand nehmen, 
und will daher nur ſuchen in aller 
Kürze, meinem I. Bruder Aron Regehr 
in Inman, Kanſas, ein Lebenszeichen 
zu geben und zugleich auch feinen Brief 
in der Rundſchau vom 13. Oktober v. 
%. zu beantworten. Zuerft einen herz— 
lichen Gruß, lieber Bruder, und einen 
herzlichen Dant für den I. Beſuch, der 
uns Deine Liebe verbürgte! Noch ein 
mal, herzlichen Dank dafür! Wenn Du, 
(. Bruder, aber wähnit, wir Geſchwiſter 
haben Deiner vergefien, jo haft Du das 
Rechte nicht getroffen; denn wir geben: | 
fen gerne in Liebe Eurer, und Dein 
Beſuch ift noch oft, wenn wir Geſchwiſ— 
ter bier beifamen find, der Gegenitand 
unferer Unterhaltung. Was ferner 
Deine Klage angeht, daß wir Euch mit 
feinem Briefe erfreuen, nicht einmal 
vom Tode unjeres Baters Euch berich- 
ten, jo freue ih mich, Euch mitteilen zu 
fönnen, daß erſtens, Geſchwiſter Jo— 
hann Martens, Orloff, längſt an Euch 
geſchrieben, und ihre Porträts Euch ge— 
ſchickt, die Ihr aber wohl nicht erhalten 
habt, und zweitens, daß unſere l. El— 
tern noch beide leben, und der von 
Euch totgeglaubte Vater verhältnis— 
mäßig ziemlich geſund iſt und Euch 
hiermit ſeinen herzlichſten Gruß und 
Segenswunſch übermittelt. Auch die 
übrigen Geſchwiſter ſind alle wohlauf 
und laſſen Euch grüßen. 

Ihr ſeht alſo, daß da kleine Mißver— 
ſtändniſſe geweſen ſind. Nun, die ſol— 
len durch dieſe Zeilen aufgehoben ſein, 
und wollen wir uns einander auch fer— 
ner in Liebe vor dem Herrn gedenken, 
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Landwirktfſchaftliches. 
Wie Land zu kaufen. 








Fortſetzung. 

Früher wurde das Land meiſt direkt 
von der Regierung oder von einer 
Eiſenbahngeſellſchaft gekauft, und es 
war kaum der Mühe wert, nach dem 
Beſitztitel zu fragen. Aber eine lange 
Reihe von Übertragungen ſeither macht 
es unerläßlich, daß man ſich jetzt erſt 
von der Güte des Beſitztitels überzeuge, 
ehe man ſich von ſeinem Gelde trennt. 

Manitoba bat ſich das Torrens-Sy— 
ſtem angeeignet, unter welchem die Re— 
gierung fich bei jeder Übertragung neu 
beteiligt, nötiges Beweismaterial for- 
dert und aufbewahrt und dann dem 
Käufer einen Titelſchein ausftellt, der 
den Titel garantiert. Abſtrakte und 
Titelunterfuchungen werden unter dem 
Syſteme überflüflig. Den Vorteil des 
Syſtems fann man befjer würdigen, 
wenn man bedenkt, daß in den Städten 
ein Abſtrakt des Titels oft mehrere 
Hundert Dollars koſtet, der Advokat 
den Abſtrakt durchſehen muß, und daß 
man dann nod feine Garantie hat. 
Mit der Zeit wird das Torrens-Syſtem 
auch unter uns in den Vereinigten 
Staaten eingeführt werden. Aber ehe 
die Ihöne Stunde fommt, wird unfer 
Landkäufer ſich ſtets einen Abſtrakt 
fordern und den Beſitztitel unterſuchen 
laſſen müſſen. Und gewöhnlich iſt ja 
der Beſitztitel auch gut genug, ſo daß 
es ſich immer leben läßt. 

Beſondere Vorſicht ſollte man brau— 
chen, wo das Land unter Mortgage 
oder ſonſt für Schuld verkauft worden 
iſt. Es kann vorkommen, daß das 
Gerichtsverfahren oder der Zwangs— 
verkauf ſich als ganz ungültig erweiſt, 
z. B. wenn der durch das Verfahren 
Betroffene nicht genau dem Buchſtaben 
des Geſetzes gemäß vorgeladen worden 
iſt, oder er zur Zeit der Vorladung 
nicht mehr lebte, was bei in Zeitungen 
gemachten Vorladungen der Fall ſein 
kann. Der auf nichtigem Gerichtsver— 
fahren begründete Beſitztitel würde 
auch ganz ungültig ſein. Kleinere Un— 
regelmäßigkeiten 
Beſitztitel nicht ungültig, ſondern ſet— 
zen den Käufer nur der Gefahr aus, 
von Anſprüchen gerichtlich beläftigt zu 
werden, und manchmal freilid auch 


jedoch maden den |. 


verlieren zu müſſen, je nad Umſtän— 
den. 

Soviel wie möglich Überzeuge man 
fih, daß ein jeder Verkäufer in der 
Titelfette den Deed nicht allein, ſon— 
dern mit der andern Ehehälfte zujam- 
men, ausftelt und unterzeichnet, 
oder wenn er das nicht thut, daß er 
wirklich zur Zeit des Handels unverhei— 
ratet if. Wenn zum Beilpiel ein 
Mann, der ſich für unverheiratet au3- 
giebt, einen Deed allein madt, er aber 
in Wirklichkeit eine Frau bat, jo fann 
dieſe, wenn fie ihren Mann überlebt, 
Anſprüche auf ihr Dower oder ihr Erb- 
teil in dem Lande maden, gerade fo, 
als wenn das Land nie verfauft wor- 
den wäre. 

Wenn Eigentümer de3 Landes ge— 
ftorben find, jo wird es wichtig, die 
Namen aller Erben in Erfahrung zu 
bringen und zu unterluden, ob die 
Erben feine weiteren Anſprüche machen 
können. 

Selbſt beim ſchlimmſten Befigtitel, 
oder richtiger bei einem, der gar feiner 
ist, fann man ſich damit tröften, daß 
ein langer unbeitrittener Beſitz einen 
guten Titel ſchafft. Kanſas und Min- 
nefota fordern 15 Jahre, Miſſouri 
und Nebra&ta 10 Jahre. Da das Ge- 
je aber immer Ausnahmen madt zu 
gunften von Unmündigen und Gei- 
ftesunfähigen, fo jorge man lieber, daß 
man dieſes Troſtes nicht bedürfe. 

6. M. Enns, 
Rechtsanwalt in Kanſas City. 

— Mittel bei Wunden und 
QDuetihungen der Tiere In 
einem Glaſe Brunnenwaſſer wird jo 
viel Salz aufgelöjt, als ih darin auf— 
löſen läßt. Diele Miſchung madt man 
lauwarm, tunft einen leinenen Lappen 
hinein und legt diefen auf den Scha— 
den. Der Lappen muß täglich einige 
Male angefeudhtet werden. Es wird 
fich bei Anwendung dieles Mittels feine 
Eiterung zeigen, und werden Pflafter 
und andere Mittel unnötig fein. 





jr — 
Hals-⸗, Lungen- und 
Uaſenkatarh _= 
Der Katarrh ift eine peinliche, langwierige und was 
das ſchlimmſte ift, eine verjtedte Krankheit, melde 
oft mit Schwindſucht oder Tod endet. 

Feder Fall kann geheilt werden. 

Die Töchter des Peter Harms, Ir. und des Daniel 
Eigen, ſowie der Sohn des Jakob Yömwen, alle von 
Hillsboro, Kanſas, find in legter Zeit von diejem 
Uebel durd) 

Dr. J. J. Entz, Hillsboro, Kansas, 


geheilt worden. Ebenſo noch viele andere, Wegen 





der Wahrheit des oben Gejagten erkundigt euch bei 
den genannten ‘Berjonen. 





HIGHEST PRIZE HONORS 
CREAM SEPARATORS. 





they 














have been before the public. 


been Prizes and Medals from Fairs and Exhibitions of marked Importance. 
collection is representative of every World’s Fair and International Exposition 
during such period, every state and almost every county of the United States, and 
every eivilized country and province in the world. 

At the World’s Fair, Chicago, in 1893, the DeLaval Cream Separators were 
solely selected by the Oflicial Committee of Experts and Experiment Station 
Representatives for use in the Practical Working 
their work received the highest possible commendation. 
Department they received exceptional honors in being awarded the only Medal 
and Diploma regularly given to centrifugal creaming apparatus. 

In the later World’s Expositions, at Antwerp in 1894 and Brussels in 1897, 
the De Laval machines well sustained their previous Fair and Exhibition record 
and further demonstrated their overwhelming international superiority. They 
received the Grand Prizes at each of such expositions. 

At the Trans-Mississippi Exposition, Omaha, last year, while there was no 
competitive separator contest, the ‘‘Alpha” De Laval machines received the only 
Gold Medal awarded exclusively on cream separators. 

The only important exposition competitive exhibits of cream separators dur- 
ing 1898 were at Munich, Bavaria; Luxemburg, Germany, and Vienna, Austria. 
> In each instance the Highest Award went to the “Alpha” De Laval machines. 


HE DE LAVAL CREAM SEPARATORS have received nearly Two 
Thousand Prizes, Medals, Awards and Diplomas, during the twenty years 
Five Hundred of these awards have 


The 


airy of the Great Fair, where 
And in the exhibition 





— — Send for a New 1899 De Laval Catalogue. 
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THE DE LAVAL SEPARATOR CO. 


WESTERN OFFICES: 
Randolph & Canal Sts., 
CHICACO. 


GENERAL OFFICES: 
74 Cortlandt Street, 
NEW YORK. 


BRANCH OFFICES: 
1102 Arch Street, 
PHILADELPHIA. 
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Mennonitiſche Rundſchau. 


15. März 





Beitereignilfe. 


Paſtor Berfemeier geftorben. 


Dienstag Vormittag um 11 Uhr ift 
Paſtor Wilhelm Bertemeier vom Deut» 
ſchen Lutheriihen Emigrantenhaufe, 
No. 126 State Straße, New Norf, im 
hohen Alter von 78 Jahren geitorben, 
und diefer Todesfall wird in den wei— 
teften Kreiſen tiefe Trauer ermweden; 
Paftor Berfemeier gehörte zwei Welt- 
teilen an. Als Gründer und langjäh- 
tiger Leiter des hiefigen Emigranten» 
hauſes ift fein Name hüben wie drüben 
in allen evangelifchen Kreifen wie faum 
ein anderer befannt gewejen, und nad 
Hunderttaufenden zählen Diejenigen, 
welche auf ihrem Wege von der alten 
in die neue Heimat oder umgelehrt von 
bier nach drüben bei ihm Rat, Zuflucht 
und Hilfe gefucht haben. Man jagt, 
der Hafen von New Work fei groß ge- 
nug, um die Flotten der ganzen Welt 
zu fafjen; von dem Berftorbenen kann 
gejagt werden, daß jein Herz groß ge— 
nug war, um allen deutihen Fremd— 
fingen eine Zufludhtsftätte zu gewähren. 
Er hatte die Fremdlinge lieb. 

Bor 52 Jahren felber als Fremdling 
hier gelandet, hat er an ſich erfahren, 
wie es einem Eingewanderten zu Mute 
ift, wie ihn das Heimmeh quält, wie 
verlafien und ratlos er das Schiff ver- 
läßt, der Sprade und des Wegs un— 
fundig, und welden Chikanen und Ge— 
fahren ein ſolcher „Grüner“ ausgelegt 
it. Damals, vor 52 Jahren hat er 
ein Gelübde gethan, eine kirchliche An— 
ftalt zum Schug und Wohl der Ein- 
manderer zu gründen. Es war das 
fein leichtes Unternehmen; aber er hat 
fi diefer Aufgabe mit der ihm eigenen 
ftaunensmwerten Energie und mit einer 
Hingebung und Selbftverleugnung, 
die rührend war, gewidmet und nicht 
geruht und geraftet, bis vor 25 Jah— 
ren das deutiche Emigrantenhaus, die 
erite derartige Anftalt, eröffnet werden 
fonnte. Sr bat ſich damit ein bleiben- 
des Dentmal geiegt. 

Doch zeugte feine Wirkfamteit zur 
Gründung des Emigrantenhaufes ſchon 
von feltener Menichenliebe und Aus— 
dauer, fo war er doch erſt ganz in fei- 
nem Glemente in der Leitung der 
Anftalt und in feinem perfönlichen Ber- 
fehr mit den Scharen der aud- und 
einziehenden Emigranten. Hier offen» 
barte er feine ganze Herzensgüte und 
Zeutfeligkeit, hier jchaltete und mwaltete 
er ala Seelforger und Berater mit fei— 
nem Takt und ſcharf prüfendem Auge, 
und es verging fein Tag, an mweldem 
er nicht Thränen trodnete und Seufzer 
ftilte und verzagte Herzen zu neuem 
Mut aufmunterte. 

Am 30. Oktober legten Jahres hatte 
Paſtor Berlemeier noch die Freude, 
das filberne Jubiläum des,Emigran- 
tenhaufes feiern zu fünnen. Es war 
dies ein fonniger Höhepunkt an feinem 
Lebensabend, und von nah und fern, 
aus der alten, wie aus der neuen Hei— 
mat wurde er mit Glüdwünfjchen über- 
bäuft. Kräftig und ftark,und geiſtes— 
frifch, wie man es felten bei ſolch hohem 
Alter findet, erfchien er an jenem Tage 
im reife der zahlreih verfammelten 
Freunde und Belannten, wahrlich auf 
ein edles, wenn auch mühevolles Tage» 
werf zurüdblidend, wenn aus der Ge— 
ſchichte des Emigrantenhaufes berichtet 
wurde, dab dasjelbe in dem zurüdge- 
legten Zeitraum feiner Geſchichte an 
eine Viertelmillion deutſcher Einwan— 
derer beherbergt, und daneben wohl 
eine noch größere Anzahl beraten, un— 
terftügt und in geiſtlicher ſowie materi— 
eller Beziehung geholfen babe. Das 
ift praftiiches Ghriftentum und Die 
Welt ertennt es an und weiß es zu 
ſchätzen. 

Paſtor Berkemeier ſtammte aus dem 
kleinen Fürſtentum Lippe-Detmold. 
Ehe er das Werk der Emigranten-Miſ— 








fion in New ort unternahm, leiftete 
er Pionierdienfte für die lutherijche 
Kirche dieſes Landes. Er gründete 
und bediente mehrere Jahre lang jebt 
bedeutende und einflußreihe Gemein: 
den in Pittöburg, Pa., dann in Whee- 
ling, ®. Ba., und zulegt in Mt. Ver- 
non, N. Y. Seine Yrau ift ihm vor 
vier Jahren in die Ewigkeit vorausge- 
gangen. Er binterläßt zwei Söhne 
und fünf Töchter. Sein ältejter Sohn 
ift Direltor am Wartburg Waifenhaus 
bei Mt. VBernon, während der jüngere 
Paftor zu Hudfon am Hudjon ift. Die 
Leichenfeierlichkeiten finden am Freitag 
Nachmittag Statt. 





Der fünfundfünfzigjte 

Konaref 
ift zu Ende gegangen. Seine Thätig- 
feit fann man nicht befjer zufammen- 
fallen als in dem einen Worte „Kriegs— 
fongreß”. Er wird in die Gefchichte 
übergehen als der Kongreß, welcher den 
Krieg mit Spanien heraufbeſchworen 
und daher aud zu den gewaltigen, 
welterfhütternden Greignifjen, welche 
ih in diefem Kriege abipieiten, den 
eriten Anſtoß gegeben hat. Wie er einft 
in der Geſchichte daftehen wird, das 
dürfte wejentlich davon abhängen, was 
jeine Nachfolger mit der Erbſchaft, die 
er ihnen binterlafien, anfangen wer: 
den. Der fünfundfünfzigfte Kongreß 
bat die Suppe gekocht, die fpäteren 
Kongreſſe werden fie auszulöffeln ha— 
ben. Ihnen fällt die jchwierige und 
fomplizierte Aufgabe zu, die wichtigen 
Probleme, die der Krieg erzeugt, ihrer 
endgültigen Löſung entgegenzuführen. 
Der erjte Kongreß, welcher in das Re: 
gime des gegenwärtigen Präfidenten 
fiel, bat jo manches vollbracht, worauf 
die Partei, welche für fein Thun und 
Laſſen verantwortlih ift, mit gerech- 
tem Stolze verweilen darf. Anderes, 
mas er gethan, ift nur zu geeignet, die 
beiten und konſervativſten Elemente 
des Volkes mit erniter Beforgnis zu 
erfüllen. Er hat einen Krieg er- 
klärt, der nicht allein die mit dem Blut 
und dem Schweiß Taufender von un— 
glüdliden Infelbewohnern befledte 
fpanifche Flagge der weltlichen Hemi- 
ſphäre entfernte, ſondern auch unferer 
jungen Kriegsmarine Gelegenheit zu 
Waffenthaten gegeben, welche die Be- 
mwunderung der ganzen Welt erregt ha— 
ben. Allein diefer Krieg hat gleichzei- 
tig die ſchönſten und erhabenften Tra- 
ditionen der amerikaniſchen Gefchichte 
der Vergefienheit überantwortet und 
unfer impulfives Volt auf den gefähr- 
lihen Weg einer abenteuerlichen Welt- 
politif binausgelodt. Ehe man aljo 
dem fünfundzfünfzigiten Kongreß den 
endgültigen Nachruf jchreibt, wird man 
abwarten müfjen, wie feine Nachfolger 
den Gefahren, denen wir auf diefem 
neuen Wege uns ausgeſetzt finden 
dürfte, begegnen werden. Der Kon— 
greß hat einen tiefen Griff in Ontel 
Sams großes Portemonnaie gethan. 
Seine Bewilligungen erreichen in ihrer 
Gelamtheit beinahe die riefige Ziffer 
81,600,000,000. Es war alio ein 
Billionenlongreß in ded Wortes ver: 
wegenfter Bedeutung, allein Geld, 
Geld und abermals Geld, das find ja 
befanntlich die drei Dinge, welche zum 
Kriegführen gehören, und, wenn die 
neue Wera, deren Pforten diefer Kon: 
greß uns erſchloſſen hat, uns nur die 
Hälfte von den Segnungen bringt, 
welche man uns in Ausficht geftellt, fo 
wird ein großmütiges Volk wegen des 
Koftenpunftes nicht mit dem Kongreß 
rechten. 

Präfident Mckinley berief den Kon— 
greß befanntlid unmittelbar nad) fei- 
nem Amtsantritt zu einer Ertrafigung. 
In diefer Ertrafißung wurde das Ding- 
ley’ihe Tarifgefeg angenommen, mel- 
bes am 24. Juli 1897 in Kraft trat. 
Der Dingleytarif hat unfere durch die 





borausgegangenen Notjahre jo furcht— 
bar geſchwächten Induſtrien und unfe= 
ren Handel und Wandel in wunderbar 
furzer Zeit dermaßen gefräftigt, daß 
fie nicht allein die legten Nachwehen der 
ſchlechten Zeiten fiegreic zu überwin- 
den vermodten, fondern aud) troß des 
Krieges mit Spanien einen geradezu 
unerbörten Auffhwung nehmen konn— 
ten, fo daß der gewaltige Umfang un— 
ferer Ausfuhr das Staunen und den 
Neid der ganzen Welt erwedt. Dann 
fam die reguläre Sigung, welche den 
Krieg gegen Spanien erklärte und 
zwar gewiflermaßen über den Kopf des 
Präfidenten hinweg, denn, wie auch 
jpäter die Gejchichte über den Krieg ur— 
teilen mag, fie wird William MeKin— 
ley nie vergefien, daß er fich die ber- 
zweifeltjte Mühe gegeben, um eine 
friedliche Beilegung des Konfliftes mit 
Spanien zu ermöglichen und leßteres 
zu einer freiwilligen Räumung Cubas 
zu bewegen. Nachdem der Kongreß be= 
reit3 in feiner Ertrafigung 850,000 
zur Unterftüßung der notleidenden Re— 
concentrados bewilligt hatte, paifierte 


ler am 20. April die hiftorifche Reſolu— 


tion, welche die Unabhängigfeit Cubas 
anerfannte, Spanien aufforderte, Die 
Inſel Freizugeben und den Bräfidenten 
anmies, mit der Armee und der Marine 
der Vereinigten Staaten dieje Beſtim— 
mungen auszuführen. Am 25. April 
erfolgte die eigentliche Kriegeserklä- 
rung und ſchon wenige Tage jpäter 
ging die Epoche machende Seeſchlacht 
von Manila in Scene, — für die ſpa— 
niſche Kolonialmacht der Anfang vom 
Ende. 

Auf kurze Zeit ließ jetzt der Pa— 
triotismus im Kongreß alle Partei— 
rückſichten in den Hintergrund treten. 
Mit ſeltener Promptheit und Einmü— 
tigkeit wurden dem Präſidenten die nö— 
tigen Mittel zur Kriegsführung be— 
willigt. Um fo ſchärfer traten dafür 
die Parteigrenzen in der Schlußſitzung 
wieder hervor, in welcher der Senat 
befanntlich den inzwiſchen mit Spanien 
abgeſchloſſenen Friedensvertrag nur 
mit einer äußerſt knappen Mehrheit 
beſtätigte. Was in der Schlußſitzung 
ſonſt noch geleiſtet wurde, das gehört 
der jüngſten Geſchichte an. Der nächſte 
Kongreß, mit dem der Präfident zu 
wirtſchaften bat, weiſt in beiden Häu- 
fern eine bedeutende republifanifche 
Mehrheit auf. Bon befonderer Wich- 
tigfeit ift der Umftand, daß die Frei— 
filberelemente im Senat endgültig kalt 
geftellt find, jo daß man alfo von dem 
fehsundfünfzigften Kongreß endlich 
eine Ordnung unjerer verwidelten und 
veralteten Finanzverhältniffe erwarten 
darf. 





Die Feinde des Capt. Dreyfus 


und die Gegner der franzöſiſchen Re— 
publit wurden wohl doch don dem rich- 
tigen Inſtinkt geleitet, als fie fich 
der Ermwählung Emile Loubet3 wider: 
festen. Sie haben in dem Manne, der 
jest an der Spige der Republit fteht, 
augenscheinlich ihren Meifter gefunden 
und je ſchneller fie fih in die neue Ord- 
nung der Dinge fügen, deſto beſſer wird 
es für fie felbft jein, denn Loubet hat ih- 
nen bereits gezeigt, daß er recht jcharf 
zuzugreifen verfieht, wenn es gilt, die 
Elemente, weldhe ganz offen den Um— 
fturz der republikaniſchen Einrichtun— 
gen predigen, im Zaume zu halten, 
In der ganzen Welt hat ſich das Ber- 
trauen in die Yebensfähigteit der fran- 
zöfiıhen Republid weſentlich verftärtt, 
jeit Emile Xoubet, die Zügel der Re— 
gierung ergriffen hat. Der neue Prä- 
ſident jcheint aud) dem Intriguanten 
Dupuy, der leider immer noch an der 
Spige des Minifteriums fteht, völlig 
gewachſen zu fein. Als der unglüdliche 
Garnot fih nah Lyons begab, war 
Tupuy aufgefordert worden, befondere 
Vorfihtsmaßregeln zum Schuße des 
Staatöoberhauptes zu treffen. Er ig: 





norierte diefe Aufforderungen und Gar: 
not fiel von Mördershand. Sein Nach— 
folger, Cafimir Perier, fand ebenfalls 
bei Dupuy weder Zeilnahmenod Hilfe, 
als die giftigen Angriffe feiner Gegner 
ihm fein Amt dermaßen veretelten, daß 
er es ſchließlich freiwillig niederlegte. 
Dupuy ſchien die Abficht zu haben, dieſes 
erbärmliche Spiel aud; bei dem jegigen 
Präfidenten fortzufegen. Er regte 
feine Hand, ald Loubet auf der Straße 
von den muttollen Parteigängern De— 
rouledes und Drumonts in jo abſcheu— 
lider Weile verunglimpft wurde. 
Dann aber z0g er plöglid, nicht aus 
eigener Neigung, fondern weil er in- 
zwiſchen erfannt hatte, daß der neue 
Präfident nicht mit fi ſpaßen ließ, 
ganz andere Saiten auf und es wur— 
den mehrere auswärtige Regimenter, 
deren Loyalität über jeden Zweifel 
erhaben war, nad) Paris zulammenge: 
zogen, um dort die Ordnung aufrecht 
zu erhalten. Inzwiſchen find nun 
Deroulede und ein anderer bon den 
wütendften Feinden Dreyfus megen 
Aufhegung der Bevölkerung verhaftet 
worden. Die Yeltnahme erfolgte durch 
General Bouget, den Kommandeur der 
Truppen, um melde auf Betreiben 
des Präfidenten die Garnifon der 
Hauptitadt verftärkt worden war. Die 
Kammer zeigte ſich ebenfalld der Si— 
tuation gewachſen, indem fie Jofort und 
mit ungeheurer Mehrheit der Regie: 
rung die Erlaubnis gewährte, die ver— 
hafteten Deputierten zu prozeſſieren. 
Wenn Deroulede, Drumont und ein 
paar andere „Patrioten“ diefer Sorte 
auf einige Jahre eingejperrt würden, 
fo wäre das ein wahrer Segen für ganz 
Frankreich. Um aber gleih remen 
Tiſch zu machen mit dieſer Sippe, 
folte man aud den midermwärtigen 
Hanswurſt Beaurepaire beim Widel 
nehmen und die Möglichkeit, daß dies 
wirklich geichehen mag, erſcheint gar 
nit ausgeſchloſſen, nachdem Loubet 
neulich in einer Botſchaft an die Kam— 
mer jo entſchieden für den oberjten 
Gerihtshof der Republik eingetreten 
ift. Ein weiteres erfreuliches Anzei— 
hen dafür, daß der neue Präfident 
ganz genau weiß, was er will, erblidt 
man in dem Umftande, daß der that- 
fräftige Eonftans, der gegenwärtig Bot- 
ſchafier in Konftantinopel ift, aufge- 
fordert ift, feinen dortigen Poſten nie- 
derzulegen und na Paris zu fommen, 
wo er fih um die Präfidentichaft im 
Senat bewerben fol. Zugleih Hat 
Loubet erklärt, daß er die mit feinem 
Amte verbundene Gewalt nie au nur 
um ein Zitelden verkürzen lafjen 
würde. Man glaubt, daß dieje Erklä— 
rung an die Adrefje der Kammer ge: 
richtet und beſtimmt war, derjelben 
far zu maden, daß der neue Präfident 
fi feinen Augenblid befinnen würde 
an den Senat zu appellieren, falls die 
Kammer ihm bei feinen Bemühungen 
um die Aufrechterhaltung der Repub— 
lit hindernd in den Weg treten follte. 
Im Senat aber haben feine Freunde 
die Oberhand und, wenn Gonftans 
Senatöpräfident würde, jo brauchte den 
Freunden der Republif um ihren Fort: 
beftand nicht bange zu fein. 


Deutihland. 


Berlin, 9. März, Der Raifer 
und die Raiferin, ſowie die übrigen 
Mitglieder der kaiſerlichen Familie be- 
ſuchten heute, am Yahrestage des Ab- 
lebens Kaiſer Wilhelms des Erften, 
das Mauſoleum und legten Kränze auf 
dem Sarge des Raijers nieder. Heute 
Abend wohnten die Majeftäten einem 
Gedähhtnisgottesdienite in der Kaiſer— 
Wilhelms-Kirche bei. 








Frankreich. 


Paris, 9. März. Der „Gaulois“ 
will willen, daß die in der Nähe 
des Arjenals von Toulon gefundenen 


Dynamitpatronen zum Scherz dahin 
gelegt worden feien, und daß diefelben 
fein Dynamit, fondern ein ungefährli- 
ches Sprengpulver enthalten hätten. 
Der „Gaulois“ mag recht haben, aber 
der wirkliche Thatbeftand wird erft be— 
fannt werden, wenn die amtlidhe Un— 
terfuhung zum Abſchluſſe gelangt fein 
wird. 





Spanien. 


Madrid, 9. März. General ie 
minez Gaftellanos, der legte General- 
gouverneur von Cuba, ift zum Gene- 
ralltapitän von Madrid ernannt werden. 

Madrid, 9. März. In einem 
Kampfe zwiſchen jpanifhen Soldaten 
und einer Anzahl meuterifher Sträf- 
linge in dem 16 Meilen öſtlich von San— 
tander gelegenen Santona ijt ein 
Sträfling getötet und fieben andere 
verwundet worden. In Santander 
befindet fi ein wichtiges Arjenal und 
mehrere Militärmagazine. 


Madrid, 9. März. Eine unge- 
heure Felsmaſſe ift heute heim Dorf 
Rucuerja unmeit Albacato in der 
gleidnamigen Provinz herabgeltürzt, 
wobei viele Häufer zeritört und elf 
Menſchen getötet wurden. 


Niederlande. 


Der Haag, 9. März. Die Frie- 
densfonferenz, auch der Kongreß von 
Vertretern der Mächte genannt, der 
vom Raijer von Rußland zufammenbe- 
rufen wurde, um die Möglichteit zu 
erörtern, Schritte für eine allgemeine 
Abrüftung zu thun, wird am 18. Mai 
bier zufammentreten. 





Auftralien. 


Brisbane, Queensland, 9. März. 
Die Nordofttüfte wird augenblidlich 
von einem heftigen Hurrifan heimge— 
fudt. Bis jegt hat ſchon großer Ver— 
luft an Menfchenleben und Eigentum 
ftattgefunden und es werden ernftliche 
Befürchtungen für die Perlenfiſcherflo— 
tile gehegt, auf der 1000 Mann be— 
Ihäftigt find. 





Guba. 


Santiago, 9. März Der Reit 
der Gelder für Februar ift heute for- 
mell von Havana aus bewilligt worden 
und es wird erwartet, daß das Budget 
für März morgen per Kabel angewieſen 
werden wird. 

Bon Havana ift heute die Mitteilung 
eingetroffen, daß ein Sekretär für die 
biefige fogenannte Aderbaubehörde er- 
nannt worden jei, allein thatſächlich 
eriftiert hier eine ſolche Behörde gar 
nicht, indem bis jegt der Brauch ge- 
herrſcht Hat, daß ein Sadverftändiger 
regelmäßig über landwirtichaftliche An— 
gelegenheiten an den Civilgouverneur 
berichtet. Aehnliche Ernennungen von 
Fremden für Bolten in diefer Provinz 
von Havana aus haben zu ungünftigen 
Beiprehungen Anlaß gegeben. 

General Leonard Wood erwartet, daß 
in ein paar Tagen die meiften der Ar- 
beiter wieder arbeiten werden, da die 
Asphalt = Eompany anfangs nächſter 
Woche ihre Operationen unter einem 
früheren Kontrakt in großem Maßſtabe 
wieder aufnehmen wird. Die Ausfich- 
ten find jegt bei weiten günftiger, als 
vor 10 Tagen. 

Major Duncan B. Harrifon, der 
vor dem Friegsgericht einen der Solda- 
ten verteidigt hat, melde angeklagt 
waren, in die kürzlichen Ausfchreitun- 
gen in San Luis vermwidelt zu fein, ift 
von jeder weiteren Verbindung mit der 
Verteidigung ausgeſchloſſen morden, 
wegen Mißachtung des Gerichtes, Un— 
fäbigfeit und wegen feiner offenbaren 
Bemühungen, fein eigenes Benehmen 
gelegentlich jener Ausfchreitungen zu 
rechtfertigen, anſtatt jeinen Klienten 





zu verteidigen. 
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1899, 


WHlennonitilcye Kundſchau. 








Wie ift dies! 


Wir bieten einhundert Dollars 2. 
nung für jeden Fall von Katarrh, der nich! 
durch Einnehmen von Hall’3 Katarrh-Kur 
gegeitt werben kann. 
. J. Cheney & Eo., Eigent., 
oledo, D. 
Wir, die Unterzeichneten, haben %. 23. 
Eheney jeit den legten 15 Jahren gelannt 
und halten ihn für vollkommen ehren- 
geit in allen Gefchäftsverhandlungen und 
inanziell befähigt, alle von jeiner Yirma 
en Verbindlichkeiten gu er 
üllen. 
Weit & Truar, Großhandels-Drugu 
ten, Toledo, D. 
Walding, Kinnan & Marpin, 
Großhandel3-Druguiften, Toledo, O 
Hall's Katarrh-Kur wird innerlich genom- 


Kohlengejchäfts nach europäiſchen Häfen, 
die früher nur engliiche Kohlen kauften. 


Crookhaven, Srland, 12. März. — 
Der britiiche Dampfer „Osweſtria“, Kapi- 
tän Wilfon, welcher am 22. Februar von 
Norfolk, Va., über Newport News nach 
Mancheiter abging, ijt heute früh um zehn 
Uhr bei ftarfem Nebel in der Dunlough 
Bai gejtrandet. 

Ein Teil jeiner Mannjchaft erreichte | 
bald das Ufer, aber andere wurden meh | 
tere Stunden lang vermiht,und die Bejorg- | 








nis um ihr Schickſal war groß. Schlief;- | 
| lich trafen auch die Vermißten in Eroof- 
| haven ein. Viele waren auf wunderbare 
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ABSOLUT REIN. 
Macht die Speisen schmackhafter und gesünder. 


ROYAL BAKING POWDER CO., NEW YORK. 
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Inland. 


New York, 11. März. Der Bun- 
de3-Transportdampfer „Meade“ ift heute 


General Otis hat die Bemerkung ge- 
macht: „Manila ift fein Plaß für Frauen. 
Dies iſt ein Krieg und fein Pienie.“ 

Der britifche 


Kreuzer „Nareiſſus“ ift| 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodijche Haarlem Del, 
ſolches wie es unjere Väter und Vorväter braudten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar« 
lem, Holland, durd; Geo. G. Stefetee, Agent. Brau— 
hen Sie nicht das gefälichte, da es geiährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del. 
importiert durch Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver- 
fauft durch den Unterzeichneten, trägt deſſen Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im Zeichen des 
Apothefer Mörſers mit roter Tinte. Schickt 36c in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen. - 
| Kauft feine andere Sorte, 

Schickt direkt an 


GEORGE G. STEKETEE, 





men und wirkt vireft auf da8 Blut und | gastin Som Ind p B . nach verichiedenen Häfen der Inſel Ruzo 
Weiſe dem Tode entgangen. | Nachmittag um 5 Uhr 14 Minuten auf der ) chiedenen Häfen der Inſel Luzon GRAND RAPIDS. - MICH 


— — — 


FE 


— 


die ſchleimigen Oberflächen des Syſtems 
Zeugniſſe frei verſandt. Preis 75c. für 
die Flajche. Verkauft von allen Apothe— 
tern. 35’97--34’1900 
Hall's Familien-Pillen find die beiten. 


Neueſte Nachrichten. 








Ausland. 





Afrika. 
London, 12. März. Die legten Nach- 
richten aus dem Sudan ftellen die Streit- 
fräfte des Chalifen als unbedeutend Hin, 


trotzdem ijt es jo qut wie entjchieden, daß | 


eine Expedition abgejchickt wird, um ihm 
ein für allemal den Garaus zu machen. 
Seneral Lord Kitchener von Chartum 


wird demnächft eine ausgedehnte Reije | 


durch den djtlichen Sudan antreten und 
Kaſſala, Suakim und Gederef bejuchen. 

Bon Omdurman ift eine Reiterabtei- 
lung den Weißen Nil hinaufgejchickt wor— 
den, um zu verhindern, daß dem Lager 
de3 Chalifen in Kordofan heimlich Lebens— 
mittel geliefert werden. 


Neu: Schottland. 
Halifar, 12. März. — Der bon Port- 
land, Maine, über Halifar nach Liverpool 
gehende Dampfer der Allan Linie, „Caſti— 
lian“, ift bei Gannet Rod, nahe Yar- 


mouth, N. ©., auf den Strand geraten 
Guba. 

Havana, 12. März. — Als General 
Gomez in Molinas die Nachricht erhielt, 
daß die Aſſembly bejchlojien Habe, ihn jei- 
ne3 Poſtens als Oberbefehlshaber der cu 
banijchen Armee zu entheben und in An- 
Hageftand zu verjegen, antwortete er ru- 
big: „Necht jo, die Gejchichte macht mir 
Spaß.“ Darauf fam er nach Havana, um 
mit feiner Tochter bei einem Freunde, der 
ihn eingeladen hatte zu jpeijen. 

General Garillo von General Gomez’ 
Stab, und Kommandeur des 6. cubani- 
jchen Armeecorps, ſoll zur Zeit damit be- 
jchäftigt fein, ein Schriftſtück aufzujeßen, 
mwelches die Armee vertretenden Mitglie- 
der der Aſſembly entläßt, und erflärt, daß 
die Betreffenden ihre Stellen al3 Verire- 
ter der Armee auf ungejegliche Weije er- 
langt hätten. 

Am Schlujje der Situng der Aſſembly 
tadelte Senor Laftra etliche von Präſi— 
dent Andrades Entjcheidungen mit jceharfen 
Worten. Laftra wurde von Andrade zur 
Ruhe gerufen, worauf Leßterer die Ver- 
fammlung für vertagt erklärte. Dann 
folgte noch eine higige Augeinanderjegung 
zwijchen Senor Laſtra und dem Vor— 
fiber. 

Senor Santa Maria, früherer Präfi- 
dent der cubanijchen Republik, war der 
zweite Mann, welcher den Antrag San- 
guilys, Gomez in Anklageftand zu verjet 
zen, wie er bon Senor Aguerro abgeändert 
war, unterzeichnete. 

Die Kunde von dem Bejchlufje der Aſ— 
ſembly verbreitete jich jchnell in ganz Ha- 
vana und die Cafes füllten jich mit aufge- 
regten Leuten, welche die Frage bejprachen. 
Die Aſſembly wird allgemein jcharf geta- 
delt. Morgen findet die nächjte Verſamm— 
lung de3 Körpers jtatt. 

Die ausgelieferten Waffen der cubani- 
jchen Armee werden in Übereinftimmung 
mit einer zwijchen General » Gouverneur 
Brooke und General Gomez getroffenen 
Vereinbarung in Havana und Santiago 
unter der allgemeinen Obhut der Ber. 
Staaten, aber unmittelbaren Aufficht von 
Eubanern, die im Dienjte der Militärre- 
gierung ftehen, aufgejpeichert werden. 

Jeder cubaniiche Soldat muß jeine Waf- 
fen herausgeben, auch wenn er jie fich jel- 
ber gekauft hatte, andernjall® er nichts 
von dem Gelde erhält, das die Ver. Staa- 
ten jeßt zur Auszahlung der Cubaner vor» 
ſtrecken. 


Hartle Pool, 12. März. — Ein gro— 
ßer Dampfereigentümer hat Angebote von 
amerikaniſchen Agenten erhalten, die ame— 
rikaniſche Kohlen nach Europa zu einem 
Frachtpreiſe von elf bis zwölf Schillinge 
liefern wollen. Die Kohlenhändler im 
Norden Englands ſind beunruhigt durch 
die ſtetige Zunahme des amerikaniſchen 


Die Leute des Ortes bewieſen außeror 
dentlichen Mut bei der Rettung der Schiff: | 
brüchigen. | 

£ — * * >| 

Die Ladung der „Osweſtria“ wurde ang | 

- 1} 
Land gejchwenmt. | 
— 2 — — 

Das Schiff iſt vollſtändig verloren. So— 

bald ein ſtärkerer Wind einſetzt, wird es | 





| wohl in Stücke gehen. 
I 
| Havana, 11. März. — Die cubanifche 
und militäriiche Gejeßgebung hat Heute 
Nachmittag in öffentlicher Sigung den | 
General Marimo Gomez in Anklagejtand | 
verjegt und ihn jeines Poitens als Ober 

general der cubanijchen Armee enthoben. 

Bei der eriten Abftimmung wurden 25 
Stimmen für den Antrag, General Gomez 





in Anklagejtand zu verjegen und ihn abzu— | 
jeßen, abgegeben, während nur 4 dagegen | 
| abgegeben wurden. Die Sikung dauerte 
| pon 2 bis 7 Uhr. Die einzigen, welche | 
General Gomez unterftügten, waren die | 
Generäle Cespedes und Nunez. Der ur: 
Iprüngliche Antrag, der von Senor Ma— 
nue Sanguilly eingebracht wurde, ver- | 
fügte die Abjchaffung des Grades eines | 
Obergenerals, doch wurde dieſem Antrage 
| folgender von Senor Agunero eingereich- | 
ter Zuſatz hinzugefügt: 1. Den Grad eines | 
Dbergeneral3 abzujchaffen und General 
Gomez wegen Bernachläifigung jeiner | 
Pflichten als Militär und wegen Ungehor- | 
ſams gegen die Geſetzgebung abzujegen. | 
Aguerra erklärte, Gomez jei der Jnjubor- 
dination jchuldig und jolle bejtraft wer | 
den, und Sanguilly meinte, der General | 
jei ein Verräter an Cuba. | 








Viel Leidenjchaft trat in den Neden zu | 
Tage. In etlichen derielben wurde be 
hHauptet, Gomez habe jeine Pflichten ver- 
nachlälfigt und habe jich des Ungehorjams 
ichuldig gemacht, weil er ten Vorjchlag 
Albert P. Porters, des Speziallommijjärs 
des Präfidenten Mefinley, angenommen 
habe, ohne die Gejeßgebung um Nat zu 
fragen, weil er die Arrangements für die 
Ablöhnung und Auflöiung der cubanijchen 
Truppen unabhängig von der Gejetge- 
bung übernommen und der Gejeßgebung 
erklärt habe, er werde ihren Verfügungen 
injofern nachfommen, als er jie für Cuba 
für mwohlthätig halte. Die Gejeggebung 
erklärte dann, daß die $3,000,000 ungenü— 
gend jeien und hat den bezüglichen Bor- 
ichlag noch nicht angenommen. Die De- 
batte über dieje Frage wird jeßt, wo Ge- 
neral Gomez abgeiegt tft, bald aufgenont- 
men werden. 

Senor Gonzales de Quejada, der Porter 
in Cuba begleitete, wurde von den Senp- 
res Gualberto Gomez, Sanguilly und A— 
querro angegriffen, welche erklärten, daß 
er nicht ehrlich gehandelt und jie betrogen 
habe. Aguerro verglich die gegenwärtige 
Lage, der jich die Gejeggebung gegenüber 
jtehe, mit jener, welcher die franzöjiiche 
Kammer gegenüberjtand, als der Bor- 
ichlag gemacht wurde, den Präfidenten 
MacMahon in Anklagejtand zu verſetzen. 

Oberſt Mora und General Nunez erklär- 
ten, daß der gegenwärtige Schritt nußlos 
jei und die Gejeßgebung in den Augen der 
Welt lächerlich machen würde, Unter den 
Hauptrednern befanden jich die Senores 
Sanguilly, Andrade, Aguerro, Gualberto 
Gomez, Cespedes, Nunez, Billalon und 
Rajtra. 

Morgen wird General Gomez amtlich 
von dem Verfahren der Gejeßgebung in 
Kenntnis gejeßt werden. Man glaubt, 
daf der General bei der cubanifchen Ar- 
mee beliebter iſt, als die Gejeßgebung. 
Viele Gemeine wünjchen dringend, Die 
Armee zu vezlajien und an die Arbeit zu 
gehen, beionders, wenn jie Geld bekom— 
men, damit jie bon neuem ihren Lebens— 
unterhalt eriwerben können. 

Die Stellung der Geiekgebung ijt be 
fanntermaßen ſchwach, da die militärijche 
Verwaltung den General Gomez unter- 
ftügt und da außerdem die Plantagenbe- 
figer und die bejißende Klaſſe zu jeinen 
Anhängern gehören, weil jie der cubani- 
ichen Armee herzlich müde find, da die— 
jeıbe halb von der Wohlthätigfeit und 
halb von den durch Drohungen erpreiten 











milden Gaben lebt. 


| Fahrt nach Havana bei der Quarantäne 


vorbeigefommen. Er Hatte die drei Mil- 
lionen Dollar an Bord, die zur Auszah- 





(ung der cubanijchen Truppen bejtimmt 
find, Die Hälfte der Summe ift in Gold | 
und die Hälfte in Silber. In der Gejamt- | 
jumme befinden jich 300,000 Fünf-Dollar- 
Goldſtücke, $1,300,000 in Silberdollars, 


850,000 in Halbdollaritücen, $50,000 in 


Vierteldollars und der Reſt in Eleinerer 
Münze. Das Gewicht beträgt 48 Tonnen. 


Topefa, Kanſ., 11. März. — Heute 
Mittag um +12 Uhr erließ Gouverneur 
Stanley eine Ordre, wodurch der Staats- 
VBerficherungsfommijjär Webb MeNall 
von jeinem Poſten abgejeßt wurde. W. V. 
Church von Merriam ijt jein Nachfolger. 

gincoln, WNeb., 11. Mär. Während 
eines heftigen Schneefturnes, der es un 
möglich machte, fünfzig Fuß weit zu jehen, 
ſtießen heute bei Einbruch der Dunkelheit 
zwiſchen hier und Weſt Lineoln zwei Loko 
motiven der Burlington-Bahn zuſammen 
und folgende vier Perſonen wurden getö 
tet: Hicks, Doran, Hartquiſt und Dubois. 


Eine Anzahl ſoll verletzt worden ſein. 


Omaha, Neb., 11. März. — Der Na— 
tionalabgeordnete W. L. Greene vom 6. 
Bezirk von Nebraska iſt heute Abend um 
7 Uhr im biejigen Bahnhofe der Burling- 
ton-Bahn plöglich am Herzichlag gejtor 
ben. 


Muscatine, Ja., 11. März. — Alfred 
Biſhop Brown, Präfident der Herſhey 
State Bank und in Finanzkreiſen wohl 
bekannt, iſt letzte Nacht in ſeiner hieſigen 
Wohnung geſtorben. 


Topeka, Kanſ., 11. März. — Das 
Obergericht hat heute Nachmittag die ein 
ſtimmige Entſcheidung abgegeben, daß die 
von Gouverneur Leedy im Dezember ein— 
berufene Extraſitzung der Geſetzgebung ge— 
ſetzlich war. 

Amherſt, Wis., 11. März. — Als die 
Beamten der „Bank of Amherſt“ gejtern 
Morgen in das Gejchäft kamen, fanden 
fie, daß ihnen einige Räuber zuvorgekom— 
men waren und mit -guter Beute den 
Rückzug, angetreten hatten. Genaueres 
über den Berluft der Bank konnte noch 
nicht ermittelt werden, aber man glaubt, 
daß derjelbe ein jehr bedeutender iſt. 
Von den Räubern war feine Spur zu fin- 
den. Das Gewölbe ſowohl als auch der 
Geldſchrank waren mit Sprengitoffen auf- 
gejprengt worden. Nach Angabe des Kaj- 
jierers beträgt die Beute der Räuber über 
$5000 in barem Gelde. 


Philippinen. 


Manila, 12. März. — 6 Uhr 50 Min. 
abends. Die Filipinos hatten offenbar für 
heute Morgen einen Angriff auf die Linien 
bon General Dtis und General Hale ge- 
plant, allein ihr Mut jcheint fie im legten 
Augenblid verlajien zu haben. Sie feuer- 
ten Signalichüffe ab und jegten die Schie- 
Berei etwa eine Stunde längs der ameri- 
tanifchen Front fort, doch war es bon 
feiner weiteren Bedeutung. 

Unjere Trupppen ermwiderten dem erhal- 
tenen Befehle gemäß das Feuer nicht, mit 
Ausnahme von zwei erjt kürzlich angefom- 
menen Compagnien, die flott darauf los 
fnallten, bi3 fie ein Regiment von Agui- 
naldo3 Rother Brigade zum Schweigen 
gebracht Hatten. 

Dieje Abteilung von Filipinos hat offen- 
bar bejjere Anführer als die meijten an- 
deren, und man konnte unter den Offizie- 
ren einen Weißen jehen, der fich alle Mühe 
gab, jeine Leute zum Angriff zu bewegen, 
aber alle jeine Anjtrengungen, jie zum 
Berlajien der Schanggräben zu bewegen, 
waren vergeblich. 

Die amerifanijchen Behörden in Manila 
jagen, der Polizeidienit in der Stadt jei 
jet jo gut eingerichtet, daß eine ernitliche 
Störung unmöglich jei. Man glaubt, daß 
die Eingeborenen entmutigt ind. 

Der Anwejenheit der Familien von Of— 
fizieren wird widerraten und viele gehen 
an Bord der Bundestransportichiffe, et- 
liche auch nach Japan, um zeitweilig da— 
jelbft Wohnung zu nehmen. 


abgegangen, um britiiche Unterthanen an 
Bord zu nehmen, welche Schuß wünjchen. 

Heute Nachmittag find das 20. und 22. 
Infanterie-Regiment und ſieben Compag 
nien der DOregon-Freiwilligen nach San 
Pedro Macati marjchiert, um fich General 
Wheatons neuer Divijionsbrigade anzu- 
ichließen, die aus dem 20. und 22. In 
fanterie-Negiment, acht Compagnien der 
Rajbhington-Freimwilligen, jieben Compag- 
nien der Oregon-Freiwilligen, drei Schwa— 
dronen Navallerie und einem Bataillon 
leichter Artillerie beiteht. 

Obwohl der heute Morgen gefallene Re 
gen die Temperatur bis auf 82 Grad abge- 
fühlt hat, brachen doch viele, von der Hite 
überwältigt, zujammen. 

Mehrere Soldaten wurden heute früh 
auf den Strafen Manila3 vom Sonnen: 
ftich befallen. Die Mehr:ahl derielben 
waren noc) nicht an das Klima gewöhnte | 
Leute. 

Brigade-General Charles King hat ich | 
bon jeinem Unmohljein erholt und das 
Kommando bei der San Pedro Macati- 
Brücde wieder übernommen. Der Feind | 
ijt nördlich vom Fluſſe jehr thätig, obwohl | 
er jich im Augenblide des Schießeng ent 
hält. 





Manila, 13. März. 10 Uhr 50 Minu 
ten vormittags. — General Wheatons neue | 
gebildete Divifionsbrigade rückte heute | 
früh um 7 Uhr von San Pedro Macati 
aus, um den Feind einzujchliefen. 

Sie bewegt jich jet nach dem Paſig zu 
und jtößt nur auf geringen Widerjtand. 
Die Filipinos ziehen fich zurück. 

Ein Kanonenboot jäubert die Dſchun— 
geln an den Fluhufern, die bis nach Gua 
dalupe bejegt find. | 

Der Zweck des Vorſtoßes iſt, das Land | 
bis Yaguna de Bay zu jäubern. 


Manila, 12. März, $11 Uhr vormit- 
tags. — Aller Wahrjcheinlichfeit nach wird 
die fommende Woche den Anfang eines 
Feldzuges jehen, wie die Filipinos ihn 
bisher noch nicht fennen gelernt haben. 
In den legten Tagen herrichte im Haupt- 
quartier eine außergewöhnliche Thätigkeit 
und alles deutet auf eine volljtändige Ne- | 
organijation der gejamten amerifanijchen 
Truppenmacht hin. 





Ein Betrüger aus Rußland 
abgefaht. 

Am Sonnabend verhaftete die Polizei 
in Winnipeg einen 27jährigen Ruſſen, der 
unter dem Namen „Karl Ruſſel“ im Ma- 
nor Hauje abgeftiegen war. Karl, deſſen 
voller und richtiger Vately Nlerandro- 
witjch Dudinsky ift, wird in Riga, Rußl., 
gerwünjcht, für die Unterjchlagung von 27,- 
000 Rubel Eijenbahngelder im Jahre 1896. 
Er entjloh zuerjt nach New Vorf, wo er 
den größten Teil des unrechten Gutes bald 
verpraßte. und kam dann nach langer Irr— 
fahrt und bejtändiger Furcht vor der Po— 
lizgei nach Winnipegojis, einem fleinen 
Orte in Nord-Manitoba, und widmete jich 
dort der Belzjägerei. Sein Bejuch in Win- 
nipeg geſchah zum Verkauf jeiner Pelze. 
Der Bolizeicher bewirkte jeine Verhaftung. 
Am Dienstag-Morgen begann das gericht- 
liche Auslieferungs Verfahren, jo daß Du- 
dinsky binnen furzem das zweifelhafte 
Vergnügen einer Reiſe nach Rußland ha— 








Eine neue Phaſe von La Grippe. 

Wie wir nun alle wohl erfahren haben, 
liegt der Schwerpunft von La Grippe nicht 
in ihren erſten Angriffen, jondern in ihren 
Schreeflichen Nachwehen; denn es ift That- 
jache, daß dieje gefürchtete Krankheit mei- 
ſtens ernſte Folgen nach jich zieht und nicht 
jelten den Samen zu organijchen Störun 
gen legt. Eine medizinische Autorität 
itellte vor kurzem die Behauptung auf, 
daß mehr als 25 Prozent aller Todesfälle 
während der vergangenen Sabre auf La 
Grippe zurücgeführt werden fünnen 

Bei der diesjährigen La Grippe Epide 
mie ijt die Krankheit in ganz anderer Ge- 
ſtalt wie früher, welche jich als Nierenlei 
den, Herzkrankheit u. j. iv. zeigte, aufge 
treten, Unter anderen finden wir, daß Ge- 
hör und Geficht darunter zu leiden hatten, 
da in manchen Fällen das Gehirn affi 
ziert wurde, und Dadurch Geiftesitörungen 


| eintraten, 


Medizinische Autoritäten find jedoch 
darin einig, daß das Übel zum größten 
Teil auf einen unnormalen Zuſtand des 


| Blutes zurücdzuführen ift, vejpektive darin 
| gejucht werden muß, da die ſchwächeren 


Teile bei jchlechtem Blutzuftande ihre Wi- 
deritandsfähigfeit verlieren und der Ba- 
cillus einen fruchtbaren Boden findet. Wie 


dem nun jein mag, jo viel jteht feſt, daß, 


wenn das Blut in einem gejunden norma= 
(en Zujtande tjt, die Krankheit jchlechte 
Fortjchritte machen kann und daß die 
Chancen auf Wiederheritellung vermin— 
dert werden, wenn jich der Körper in ge 


ſchwächtem Zuftande befindet. 
J 


Man hat in vergangenen Jahren For 
ni's Alpenkräuter Blutbeleber mit Erfolg, 
ſowohl als Vorbeugungsmittel, als auch in 
verſchiedenen Stadien der Krankheit, ange— 
wandt. Während der erſten La Grippe 
Epidemie empfahl der Eigentümer das— 
jelbe, geitügt auf die Erfahrung, daß Per— 
jonen, deren Blut in normalem Zuftande 
war, entweder ganz bon La Grippe ver 
jchont blieben, oder nur leicht davon 
rührt wurden. 

Bon bejonderer Wichtigkeit it es je 
doch, eine Erfältung, zur Zeit, nicht auf 
die leichte Schulter zu nehmen und jofort 
geeignete Mittel in Anwendung zu brin- 
gen. Ein zuverläjiiges Mittel aber ijt, 
wie vorgehend bemerkt, Forni's Alpen- 
fräuter Blutbeleber. Er reinigt das Blut, 
fräftigt den Körper und bringt neue Le— 
bengfraft dem erjchlafften Syſtem. 











209 250 B®u. „Sal: 
. Le ‚„ Rebwing, 
I. Preiber, 
. Bu. Salzer Gerite pro 

ALert Das lohnt ſich! Salzer's Samen garar 
große Ernten. Saljer's KleegraeWiſchungen erzeus 
gen & bıs 6 Tonnen Heu und viele Weide pro Ader! 


85” Samen : Kartoffel nur 81.20 pro Faß. 
$10 für 10c. Briefmarken. 
Um 200,000 neue Kunden zu newinnen, ſenden wir 
10 Karmiamen-Proben, barunter 40. Weizen, 
Raps jur Echate, das K000-Korn, Pearbleh 








ben wird. 


Sen de dieſe Notig 
mis 10 Ets. 








OIY 


Männer an der Arbeit 


oder bei Bergnügungen fegen fich der Gefahr 
“oo... DON... % 
Berrenfungen und Quetſchungen 
Steifigkeit und Wunden aus. 


© giebt kein befferes Heilmittel im 
Oauſe zu haben als eine Flaſche 


St. 3akobs Oel, 


GSo ift ein guter Freund in der Roth; 


ed heilt ficher. 
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Klennonitiſche Rundſchanu. 


15. März 1899. 





Dieſer Tage meldete namlich ein Te. 
legram aus Cherſon, daß der Herr 
Miniſter des Innern beide Gebetshäu— 
fer, das der Brüdergemeinde und aud | 6 
das unfrige zu beftätigen und zu eröffs 
nen gerubt habe. Gottesdienit ift in 
denfelben no nicht gehalten worden; 
Doc) werden nun die Gemeinden wohl 
bald dem gütigen Lenker der Gejchide, 
Gottdem Herrn, für diefe feine Gnaden- 
hilfe ihnen Dank darbringen dürfen. 
‘a, Ehre und Dant fei ihm dafür! In— 
dem ich diefen meinen kurzen Bericht 
beſchließe, bitte ich die Gejchwilter DB. | 
Frieſens und Peter Neufelds um ihre | 
genaue Adreſſe und verbleiben Eure 
Freunde, 

Klaas u Helena Regehr. 

P. S. — Wenn jemand Mittel weiß 
für Magenfatarrh, der wird gebeten 


Fortfegung von Eeite 5. 
bis wir uns einst bei ihm wiederfinden. 
Und nun Gott befohlen! Auf Wieder- 


ſehn! 
Jetzt möchte ich noch ein paar Zeilen 


hinzufügen, die unſeren I. Geſchwiſtern, 
Freunden, und geweſenen Nachbarn 
gelten ſollen, als da ſind, Bernhard 
Frieſens, Peter Neufelds, Johann An— 
dreſen, Heinrich Adrians und Jakob 
Bärgen. Beſtien Dank, daß einige von 
ihnen uns hin und wieder mit einem 
Lebenszeichen durch die Rundſchau er— 
freuen! 

Was ſoll ich nun Euch, Freunde, 
Neues mitteilen? Gewiß werdet Ihr 
neugierig ſein, zu erfahren, wie es jetzt 
hier, in Eurer alten Heimat, zugeht, 
nicht wahr? Nun, hier ſcheinen dieſen 
Winter Verlobungen, Hochzeiten und 
Begräbniſſe untereinander zu wettei— 
Lange Lehrer ‚Peter Bergen, der bier | m Nachricht, denn ich leide daran. 
I date aan I aber Mi is fe su fen Leben 
ae RAR f * wohl ungünſtige Witterung anzuſehen. 
er eine Wirtſchaft getauft hat, behaups | Schnee und Froft feheint der ganze 
tet, daß Mr jebt * ——* Beziehung Winter nicht bringen zu wollen; dage— 
nn ausſieht, als zu —— gen giebt es rech viel Regen, Nebel und 

toab3; denn jo viele Hocdzeitsbriefe, | trübe Tage. Doch aud don einem 
ſagt — wie pepe ſind damals wohl durchaus freudigen Ereigniſſe, welches 
ſchwerlich geſchrieben worden. Was uns mitten in dieſen Leidenstagen ge— 
die Krantheit angeht, fo werden davon | lehrt hat, daf der Herr wohl betrüben, | 
namentlic * —— doch auch Er⸗ Pen auch herrlich tröſten kann, muß ic) | 
—— heimgeſucht. Außer mehreren zum Schluſſe noch berichten. Ihr wer- | 
Kindern iſt hier De Dean des hieſigen det wohl willen, daß unjere Gebetshau— 
Heinrich Dirtſen an einem Halsübel |... die durch Unfenntnis der beſtehen— 
(Sarloma) geitorben, * hat Dirlſen | den Landesgeſetze unfererjeits ohne ge— 
fi dor kurzem mit einer gewiſſen Ka⸗ | jegliche Erlaubnis erbaut wurden, gegen 
tharina Loetkeman von Halbitadt, Mo- 13 Jahre geſchloſſen geſtanden, was die 
lotſchna, verheiratet. Sterblich Fran | |&emeinden bier tief betrübte. Der 
liegt * ſein Sohn Franz, und der | Herr hat nun endlich unjere Gebete er- 
junge Jatob Dooge ſamt Frau. wi; hört, und die Prüfungszeit ift jegt 
alle drei am Typhus. Letztere giebt 

. E glüdli überjtanden. 
wenig Hoffnung auf Geneſung. Auch J 
der Nachbar Leander Janz hier, hat ein PILE CURE. I have no medi- 
ſehr ſchweres Zyphusleiden durchge- cine to sell, but if you send me One 
macht, und fann immer noch nicht recht | Dollar to help pay postage and this ad: 
gut zu Kräften fommen, und der Nachb. | 1 will send you full particulars how I 
Ab. Reimer bat joeben fein Fünfwd- nr — Zuscde Dan Ohio, 
chentliches Gichtlager verlafien dürfen. 2990-50 _ 
Nicht felten trifft man in einem Haufe n 
jest 2, 3—4 Rinder im Krankenbette. 
Mafern, Scharlah, Typhus, Lungen— 
entzündung und Diphteritis find die bö- 
fen Würgengel, dur die jo mandes 
Kindlein dahingerafft wird. 
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Gebrauch 


Das bewährte ſchweizer 
Kräutermittel. 





Dr. S. W. ROYER, 
Homeeopathic Physician, 
HILLSBORO, Ks., 
cures Skin Diseases, Salt Rheum, chronic 
discharge of the Middle Ear, Necrosis 
of Bone, Fistulae, Cancer &c., under 
contract. No cure no pay. 11799—10° 00 
SILIRBEBZIRE 
, 

Forni’s 
[ Alpenträuter 


Blutbeleber. 


.. . Gegen... 

Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Magen— 

leiden, Derdauungsbefchwerden, Magen— 
fäure, Blähungen, etc. 


Iſt nicht in Apotheken zu haben. En 72 Lotal Agenten verkaufen ihn. 
Nähere Austunft ertheilt 


Dr. Peter Fahrney, 112:114 So. Hoyne Avenue, 


Ghicago, Illinois. 





PR 
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er er — 
DR. KARL PUSCHECK’S 5 
— — Ho möopat hiſches ⸗,, 


rkültungs- wo Huften-Meittel E p 


Ein aus verihiedenen —2 Mitteln wiſſenſchaftlich To sufammenge P 
fegtes Mittel, dab es allen Fällen und allen Perſonen paht. 


Seil icmell Ein enktannene kr Boten u P 


Griältungs: Fieber, Gatarrb, 1. ſ. We 
Berhütet Erkältung Ninsm man einer Gerättung 
audgeicht war, genommen wird. 
Alte Erkältungen Yy" Kunen:Enandung und 
Shwindiuht verhütet. 
Kein einziger Fehlſchlag ift und befannt. 


wird Diefed Mittel per Poſt an irgend 
Für 50 613. welche Adreſſe in den Ver. Staaten 
oder Ganada geiandt. 
Ein Büchlein mit näherer Austunft über 75 Somöopathiihe Haus: :Muren für 75 
Leiden, wird auf Berlangen frei zugelandt. — Schreibe gleidh darum, 


Dr. PUSCHECK. Dept, M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL P 


PPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP 
De utſche ZSaumſchule. von korskımen Anierten Kebieioaume "a 


bis 4 Fuß. 86.00 pr, 100; Kirſchen, veredelt, 812.00 9r.100; Pflaumen, veredelt, 812.00 pr. 100; Concord:Wein- 
reben, 82.00 pr. 100; Diage-Dedenpflangen, 70 &t3. pr. 100. Alle Sorten Waldbaumieglinge fehr bıllig. 


Wir bezahlen Frachtkoſten auf Orders fi > . > 
81.00. 281 feet, Sgreibt Ventil ober neiiia, Carl Honderegger, Jaichury, Jieb. 


A 





Grippe Kur, 


Elektro Somöopath neun: 
oder Br und He 2 Fl. 81.00 
ug gegen Schwindjucht, Ajthma, Lungenkrank— 

zes Nervenihwäche u. j. w. zu $1.00 per Flaſche. 

Flaſchen für $5 00. Mittel gegen Diphtheritis, Hals» 
bräune, geihiwolenen Hals, angeihwollene Mandeln, 
ee — Rheumatismus und Taubheit zu 50 Gts. 

die Flaſche. — Ruſſiſche Katarrhssiur 50 Gent? per 

Flaſche. — Mittel gegen Frauenleiden aller Art zu 75 

Gents per Tl. 25. 

Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind- 
beit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, fo» 
wie alle Arten von Augenleiden. Es kann ſich jeder 
felbft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Beug- 
niſſe und Girculare. Briefen um Auskunft lege man 
2 6t3. in Briefmarten bei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, 


Na u, Ba 


2. $1. 


Mich. 


Sämtliche geheilt: 

Mr. G. Guft. Gray, Jowa, Yitt an granulierten Aus 
a SKtatarrh- TZaubheit 

Mrs. Zuercher, Apple Creek, Ohio 
| Katarrh * Engbrüſtigkeit. 
Dir. A. Schlotthauer, Marion, 
| am Katarrh. 

A. Chapman, Taviftoc, Ont., 
Gatarafı oder Augenfell. 


Old Mexico Pand Co. 


Eigentümer von 83 Quadratmeilen 
Landes im 


Garten der Welt, 


Zwanzig Taufend Ader find in 100 
Ader = Barzellen eingeteilt. Anſiedler 
verlangt. 

Um Zirkulare ſchreibe man an 


GEO. E STEVENS, 
209 Sheidliy Building, 
10—17'99 KANSAS CITY, MO 


E Das Exanthematifcye Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Sowohl bei friiherftandenen als bei alten (chroni⸗ 
| ihen) Yerden, die allen Medizinen und Salben Trog 
I haben, fann man diejed Heilmittel als legten 
Rettungs-Anker mir Zuverfit anwenden. 
FF’ Erläuternde Eirfulare werden portofrei zuge 
fandt. John Linden 
| Spezial-Arzt und alleiniger VBerfertiger des einzig ech» 
ten reinen exanthematiſchen Heilmitteld. _ 
Office und Refidenz, 948 Prospect Straße 
Eleveland, ©. Letter Dramwer W. 
Man büte fih vor Fälihungen un le Ans 
preifungen. 








litt am 
Kanſas, litt 5 Jahre 


litt 6 Jahre am Staar, 











| 





; Obhrtrommeln allen, 





Garten Sümereien 


eriter Qualität und vorzüglidher Keimfähig— 
feit. Die beiten und bemwährteiten Sorten. 
Nur zwei Gents per Paket, pojtfrei. 
Adreſſiere: JOHN HORSCH, 
Elkhart, Ind. 


Doklor Wendl’s Freunden: Mit. 


Diefes Del ift ein altes, befanntes, welt- 
berühmtes Drittel gegen Rheumatismus, 
Brand: und Brühmunden, Zahnjchmerzen, 
Kopfihmerzen, Magenfrämpfe, Diarrhoe, 
ſowohl wie alle andern Förperliden Schmer= 
zen. 

Wer e8 einmal verjuchte, hält es jtet3 im 
Haufe. 

Agenten verlangt in jedem County. Gute 
Bezahlung. — Auch kann dieſes Del direkt 
bezogen werden von 


DOCTOR S. Mil. WENDT, 
10—35 ’99 Kulm, N, Dak. 


Sind Sie taub? 


Geehrter Herr Direktor! 

Ich tann es nicht unterlafien, Jhnen in Kürze mit» 
zuteilen, daß die fünftlihen Ohrtrommeln, die Sie 
vor einigen Wochen fjandten, eine wunderbare Wirs 
fung bei mir bervorgerufen haben. Nächſt Gott jage 
ich Iynen meinen herzlichiten Dant. 

Da ih vorher in der geringjten Entfernung nicht3 
mehr hören fonnte, jo fanu ich, Gott jet Dank jetzt, 
ſeitdem ich Ihre fünftlihen Ohrtrommeln gebrauchte, 
alles genau hören. ch empfehle darum Ihre künſtl. 
die mit Schwerhörigkeit und 
Ohrenſaufen behaftet find, fich diejelben anzuſchaffen. 

Herzlich grüßend verbleibe ıch Ihr 

Hermann Sıugruen, % 

Bor 143, Flanagan, Ills. 





ehrer. 


Methode fann jder mit geringen Roi» 
ten geheilt werden Ohrenfaufen bört ſofört auf. 
Wenn Sie eine ausführliche Beichreibung Ihres Fal— 
le3 ichtelen, wollen wir d Jen jelben foftenfrer unterfuchen? 


Ludwig Moerck. Ohrenklinit. 
135 W. 123. Str., New Dort, 


Man erwähne die Mennonitiſche Rundſchau. 
3— 


Durch unjere 


15’99 





—— — 
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through to Jacksonville solid, 


TAMPA. 


trains. 
Plant line steamers for Cuba and Key West 


MIAMI. 


. On the East Coast of Florida. 
Miami next evening. 


HAVANA. 
SANTIAGO. 


Nassau to Santiago. 


MOBILE. 


Cincinnati to Mobile. 


ASHEVILLE. 


from Cincinnati to Asheville and the ‘ 


solid. 


rates via all northern lines. 
via Queen & Crescent Koute. 


Only 33 hours from Cincinnati, 34 hours from Louisville, 
Free reclining chair cars out of Cincinnati on night trains. 


Sail all night and arrive at the Capital of Cuba next afternoon. 


* Land of the Sky.” 


LOOKOUT MOUNTAIN, 


The Queen & Crescent Route is the only direct line from Cincinnati to Chattanooga, 109 miles the shortest line, 


Finest equipment and most beautiful scenery. T'he route is full of historic interest to the traveler, 





Ai T TANOOGA / 
— 


AND 


CONNECTING RAIL ANDSTEAMER LINES FROM CINCINNATI AND THE NORTH TO 


JACKSONVILLE. 


Two fast trains daily from Cincinnati and (via the Southern Ry.) from Louisville. 
Three through Pullman Sleeper lines daily from Cincinnati. 


Finest trains in the South. 


Cafe, 


The Cincinnati Florida and Havana Limited leaves Cincinnati 8.30 a. m., 
The service is the finest ever offered. 


Cincinnati Florida and Havana Limited via the Queen & Crescent Route and connecting lines only 54 hours from Cincinnati to Havana. 
Finest train anywhere in the South, and superb new steel steamers both via Miami and via T: ımpa. 


Finely built steel steamers now leave Miami immediately on arrival of the Cincinnati Florida and Havana Limited for Nassau, and via 
One of the most beautiful trips to the tropics. 


NEW ORLEANS. 


The Cincinnati and New Orleans Limited, Cincinnati to New Orleans in 24 hours, close connections with the famous Sunset Limited for 
the Pacific Coast, 89 miles shortest line to New Orleans, three days to Los Angeles, no snow blockades or blizzards. 


Mardi Gras at New Orleans and Mobile February 14th, one fare round trip rates via the Queen and Crescent route. 


The Queen & Crescent Route and Southern Railway is the only route running through Drawing Room Pullman —— without change 
Through sleepers to Savannah and J: acksonville via Asheville daily. 


WINTER TOUR!ST TICKETS 


to Florida, Cuba, New Orleans, California, Mexico and all southern winter resorts are on sale via Queen and Crescent Route at reduced excursion 
Write to us for information, printed matter, etc., or call on your ticket agent for same 


W.C. RıNnEARSOoN, Gen’ Pass’r Agt., Cincinnati, O. 





The Cincinnati Florida and Havana Limited runs 


Handsome Pullman service both day and night 
Parlor and Observation cars on day trains, 


Die berühmten 


Halvano Elekltiſchen Apparale 


— bon — 


Adolph Winter aus Deutfhland, 
heilen fiher und ohne alle Medizin: 


Gicht und Rheumatiömus, alle Arten Ner: 
venleiden (Nerv:, Kopf: und Zahnicdhmerz 
Sclaflofigfeit, Schwäcezuitände u, f. w.) 
ferner Aithma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
fttodungen, (falte Fühe und Sände), Nieren: 
leiden, Schiwerhörigfeit, Katarrh, Magen 
und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 
Schlaganfall und ſämmtliche Folgen Davon. 

Der milde eleftriihe Strom wirft fortwährend auf 
das ganze Syitem des Körpers ein und entiernt alle 
Krankheitsſtöffe, weldhe ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. Die Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demſelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben fich 
die Winter’jche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
währt. In allen Kranfenhäufern in Deutihland find 
diejelben im Gebrauch und werden von den beften Aerz⸗ 
ten empfohlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 
2 App.85.00; 4 APp.89.00; 6 App.812.00 

Genaue Gebrauchs-Anweiſung liegt ftet3 bei. 
Zirkulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Belämpfung 2 
Lungen» und Kehlköpf-Tuberküloſe nah Prof. 
Jul. Sommerbrodt. Willenjchaftlicde Broſchüre ei 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 


Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETRUIT, MICH. 


Herr Straube war perjönlich in unserer Office und 
bat una viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vowgeleat, weshalb wir auch dieje Anzeige 
mit qutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redattion. 


CHOCOLATES | 


l 
FOR EATING. DRINKING, || 
COOKING, BAKING 8° N Ni 


Purity of Material and ul 
Deliciousness »Flavor Unexcelled.\, > 


—— 


—— — 


Inn un oT, 


THE QUEEN & CRESCENT ROUTE 


UnnnminnndunG 


Direct connections with 


Inn 


arrives at steamer’s wharf at 


Only 24 hours schedule 


All trains run through 
All trains run via Lookout Mountain 


See that your tickets read 
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Interested inthe South ? Send 10 cents in stamps to W. C. Rinearson, for subscription to New Illustrated Monthly, “ Land and a Living.” one year 
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